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siebenten Sitzung öe§ Landtages zu Laibach
am 6. December 1 8 6 5 .

Anwesende: V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmann Freiherr v. C o d e l l i .  —  R e g i e r n n g s  - C o m m i s s ä r e :  
S e .  Excellenz Freiherr v. B a c h ,  k. k. S t a t t h a l t e r ;  Landesrath R o t h .  —  Sämmtliche M itg l ieder ,  m it  A u s ­
nahme S r .  sürstbischöslichcn G naden D r .  W i d m e r  nnd dcr Herren Abgeordneten K o s l e r  und Lo c k e r .  —  
S c h r i f t f ü h r e r :  Abg. v. L a n g e r.

Tagesordnung: 1. Lesung de« SitzungSprotokollS vom 4. December. — 2. Bericht de« betreffenden Ausschusses über dar Gemeiude- 
gesetz. — 3. Antrag ü b e r  da« Gesuch der Gcincinde Gurkfeld um Bewilligung zum Berkanfe einer Gestrüpp-Parzelle. — 4. Vorlage 
des Entwurfes dcr Tertirung der vom hohen Landtage im Prinzipe angeuommeucn Abiinderuug de« Gesetzes über das Moorbrennen. 
— 5. Antrag über das Gesuch der Gemeinde Krainburg um Bewilligung einer löperz., resp. 20perz. Umlage ans die directeu nnd 
indirecten Steuern. — 6. Wahl zweier neuen Schriftführer.

Äcgiiiii dcr Sitzung 10 Nhr 30 M inuten Vormittag.

— ■ ■ X K ^ > C o

Präsident:
Nachdem die genügende Anzahl von Abgeordneten ver­

sammelt ist, eröffne ich die S itzung  und ersnche den H errn  
Sch riftfü h rer , das Protokoll dcr letzten S itzung  zu lcfcn. 
(Schriftführer D r .  Costa verliest dasselbe. Nach der B e r ­
u fu n g : )  I s t  gegen die Fassung des Protokolls etwas zu 
bemerken? (Nach einer P a u s e :) E s  wird nichts dagegen 
bemerkt nnd ist daher a ls  richtig anerkannt.

D ie  Herren M itglieder des S traßen-K ategor is irungs- 
Gesetzes werden eingcladcu, hcntc halb 5  Uhr zu einer 
S itzung im Conserenzsaale sich einzufinden; ebenso werden 
die M itglieder des Rechenschaftsberichts - Comitö eingcladcu, 
morgen 5  Uhr Nachmittags zu einer S itzung  im Conferenz- 
saale sich einzufinden.

W i r  kommen nun  zur TageSorduung. Auf derselben 
steht zuerst dcr Bericht dcs betreffenden Ausschusses über 
das  Gcmcindcgcsctz. I c h  ersuche den H errn  Berichterstatter, 
den diesbezüglichen B o r t ra g  zu beginnen :

Berichterstatter Freiherr v. Apsaltrern:
H o h e r  L a n d t a g !

D c r  Ausschuß, welcher vom hohen Landtage zur B o r-  
bcrathuug und Berichterstattung über die Regierungsvorlage 
einer Gemeindeordnung und Gemeindewahlordnung für daS

VII. Sitzung.

Herzogthum K ra m  eingesetzt worden is t ,  hat sich zunächst 
die F rage vorgelegt, ob er zur Bera th im g dcr Regie­
rungsvorlage in ihrer ganzen Ausdehnung, oder n u r  bezüglich 
des §. 2 4  und dcr darauf Bczug nehmenden Angelobnngs- 
formeln compctcnt fei.

(Sr hat sich für die erste Ansicht ausgesprochen, nämlich 
fü r die Competcnz zur B e ra th u ug  der Regierungsvorlage 
in ihrer ganzen Ausdehnung, weil das  Gesetz, wenn mich 
n u r  in einem einzelnen P a ra g ra p h  beanständet, doch aber 
in seiner Gänze die Allerhöchste S a n c t io n  nicht erlangt hat 
und daher auch in seiner ganzen Ausdehnung dem hohen 
Landtage zur neuerlichen B era th u ug  und Beschlußfassung 
vorgelegt worden ist.

Nachdem dcr Ausschuß in dieser Rücksicht sich klar
geworden w ar, überging er zur E rörterung  der F rage  , ob 
es z w e c k m ä ß i g  w ä r e , die Regierungsvorlage in  ihrer
ganzen Ausdehnung in B e ra th u ug  zu ziehe«, und ob er 
seine M ission a ls  vollendet ansehen könne, wenn er dies 
lediglich bezüglich dcs § .  2 4  und dcr daran sicl^ knüpfenden 
AngelobungSformeln thun würde, lieber dicfc F rage  waren 
die Ansichten im Ausschüsse dermaßen getheil t , daß für
die Ansicht, es fei zweckmäßig, lediglich n u r  § . 2 4  zu 
bernthen, n u r  eine M a jo r i tä t  von 5  gegen 4  S t im m e n  
sich ergab. Diejenigen Ausschußmitglieder, welche die B e ­
rathuug und Beschlußfassung auf die ganze Ausdehnung
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der Regierungsvorlage ausgedehnt wissen wollten, begrün­
deten ihre Ansicht zunächst m it  der E r w ä g u n g , daß ihre 
Anschauung über die Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit eiu- 
zeluer Positionen deS Gesetzentwurfes seit der Zeit,  a ls  der 
hohe Landtag den Beschluß darüber gefaßt hat, eine W a n d ­
lung erfahren hat, lind daß eS zweckmäßig wäre, ihn einer 
neuerlichen B era th n ng  zu unterziehen, um  in  mehreren 
Punkten Aeuderungen vorzunehm en, um  hiebei auch die 
Erfahrungen zu benütze», welche in dieser Richtung in den 
benachbarten P ro v in z e n , in welchen bereits die neue» 
Gemeindeordnungen in Wirksamkeit steheu, gemacht worden 
sind. D ie  P a r t ie n  des Gesetzes, in welchen etwa Aende- 
rnngeu vorzunehmen wären, zu bezeichnen und die Rich­
tung anzngeben, in welcher dies zu geschehen h ä t t e , wurde 
einer späteren E rör te rung  süc den F a l l  nämlich anheimge­
stellt, a ls  der hohe Landtag die Ansicht nicht theilen sollte, 
daß lediglich § . 2 4  und die AngelobuugSformel in B e ­
rathnng zu ziehen wären. E s  wurde n u r  angedeutet, daß | 
m an  die Autonomie der Gemeinden in dein Gesetzentwürfe | 
nicht gehörig gewahrt und gesichert erkennen könne, und es 
wurde der Wunsch ausgesprochen, an die Regierung das  j  
Ersuchen zu stellen, eine Regierungsvorlage einzubringen, J  

in  welcher das P n n e i p  der Autonomie durch die ganze 
Gliederung des BerwaltungsorganiSrnnS konsequent durch­
geführt erscheint.

Diesen Anschauungen entgegen haben die anderen M i t ­
glieder dcs Ausschusses zunächst hervorgchobeu, daß das 
Gemeindegesetz in den beiden früheren Landtagssessionen, so­
wohl in den bezüglichen AnSschußsitzmigen, a ls  auch in den 
P lenarversamm lungen des hohen HanseS m it  solcher G r ü n d ­
lichkeit und Genauigkeit in B era th n ng  gezogen worden ist, 
namentlich auch in der Richtung der möglichsten W ahrung  
der Autonomie der Gemeinden, daß m an  darüber vollkom­
men beruhigt sein könne, es sei das Gesetz in einer A rt  
vo tir t  worden, welche die Interessen der Gemeinden mög­
lichst w ahrt ,  so  w e i t  nämlich, a ls  cs die Grenzen gestatten, 
welche die in dem Reichsgesetze vom 5 . M ä r z  1802  ent­
haltenen Grundzüge deS Gemeindewesens gezogen haben. 
E s  wurde im  Ausschüsse neuerdings hervorgchobeu, und ich 
erlaube m ir ,  diesfalls die M itglieder des hohen Landtages 
daran  zu erinnern , daß bei B era th n ng  des Geineindcgc- 
setzeS in früheren Sessionen zu wiederholten M a le n  attge- 
deutet wurde, daß eü in mancher Richtung wünschenswert!) 
wäre, das  Gemeindegesetz einigermaßen anders zu gestalten, 
daß dies jedoch nicht möglich sei, weil die klaren und u n ­
ausweichlichen Bestimmungen des zitirten Reichgesetzes dem 
dahin zielenden Wunsche hindernd cutgcgcnstchen. Diese 
Hindernisse zu beseitigen, wäre auch eine neuerliche B e ­
ra thnng  des GemciudcgcsctzcS und der dermalen vorliegenden 
Regierungsvorlage nicht im S ta u d e ,  weil w ir  eben in einer 
B e ra th n n g  des Ausschusses und sohin in jener des vollen 
Hauses nicht in der Lage sind, nicht die Kompetenz haben, 
ein Reichsgesetz zu etlteriren.

E s  wäre allerdings sehr wünschenswert!), wenn w ir  
bei einer neuerlichen B era thnng  der Regierungsvorlage E r ­
fahrungen benützen könnten , welche diesfalls in Nachbar- 
Provinzen gemacht worden sind, tu denen die Gemeindeord­
nung nach dem Systeme, wie die mistige abgefaßt i s t , be­
re its  zur E in führung  gelangte.

Diese Erfahrungen jedoch haben nach der Ansicht eines 
Theiles der Ausschußmitglieder einen geringen W erth , denn 
sic wurden unter Umständen gemacht, unter welchen das 
Gemeindegesetz für die D a u e r  nicht zu wirken hat, nämlich 
unter Umständen der Wechselwirkung mit solchen A dm in i­
strativ und Justizbehörden, die a ls  der Rcorgattisining be­
dürftig erkannt und darin  begriffen find. W enn  in irgend
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einer P ro v in z  bereits auch in dieser Richtung die Reorga- 
nisirung durchgcfiihrt w ä re , wenn man deren Wechfelwir 
knng m it  der Geineiudeordiiiing, welche auf G rundlage  der 
Bestimmungen des Reichsgefctzeö vorn 5 . M ä r z  1 8 0 2  ge­
bildet worden ist, beobachten könnte, dann wäre eine solche 
E rfahrung  allerdings ein schätzbares M ate r ia le ,  um  auf dessen 
G rundlage  unsere noch nicht vollständige Gemeindeordnung 
einer Wiederbcrathuug zu unterziehen. Erfahrungen jedoch, 
wie sie in den Nachbarprovinzen un te r  fü r  die Zukunft 
nicht geltenden Prämissen gemacht worden sind, haben fü r  
u n s  wenig oder gar feinen W erth.

D a ß  die V ot i ru n g  des Gcineiudcgesetzcs nicht mehr ans 
lange Zeit  hinausgeschoben werden so l l , d a rü b e r ,  meine 
Herren, glaube ich, werden S i e  wohl keinen Zweifel hegen, 
wenn S i e  bedenken, daß einerseits der dermalige Bestand 
der Gemeinden in tmsernt Lande einer Umgestaltung d r i n ­
gend bedürftig erscheint, daß aber auch anderseits die Acti 
v irnng von ändern wichtigen Gesetzen der Rcorganis irung 
der Gemeinde entgegenharrt. Ich  weise in dieser Richtung 
auf daS Landesgesetz über die E rha l tu ng  der nicht ä rar ia ten  
öffentlichen S traßenwege hin, welches mir n u r  zum Theile 
durchführen, im anderen auch wichtigen Theile aber in der 
heurigen Session nicht mehr ausführen können. Auch in 
dieser Richtung tr i t t  an den hohen Landtag die Aufforde 
ruug  heran, m it  der P o t i ru n g  des Gemeindegesetzes nicht zu 
lange zu harren.

D e r  hohe Landtag hat auch in der vorigen Session 
sich sowohl bei dem Gcmciudcgcsetze, a ls  auch bei dem S t r a ß e n  
conenrenzgesetze dahin entschieden, einer neuerlichen B e ra -  
thung n u r  jene P a rag raphe  zu unterziehen, welche von S e i te  
der Regierung in beit Gesetzentwürfen des J a h r e s  1808  bc 
entständet worden sind.

I n  Eoitscqucm dieser Anschauung deö hohen Landtages 
und weil der Ausschuß a u s  den bereits früher erwähnten 
G ründen  der Ansicht w a r , daß eilte Ausdehnung der B e  
ra thung aus die ganze Regierungsvorlage n u r  eilte itmtö- 
thige Zcitvcrschweiiduiig wäre, erlaubt sich derselbe m it  dem 
Anträge vor das  hohe H a u s  zu treten, die B e ra th n ng  der 
Regierungsvorlage lediglich auf § . 2 4  zu beschränken, und 
fo rm utir t  feinen A ntrag  in folgender W eife :

D e r  hohe Landtag wolle beschließen:
„ D e r  im Ausschüsse beobachtete V organg, seine B e -  

rathmigcit und Anträge über die Regierungsvorlage einer 
Gcmcinbeorbnutig und Gemeindewahlordnung * auf den 
8. 2 4  und die bezüglichen Angelobnugsformeln z» be 
schränken, —  wird vom Landtage gutgchcißcii."

* D ie  bezogene 9ief|ictutiß6»orlagt ist gleichlautend m it dein cm* 
den Beschlüssen der vorjährigen Session hervorgegaiigciieii bicofättigeit 
Gesetzentwürfe, bis auf den §. 2 4 , welcher gleichlautend der vorjäh­
rigen Regierungsvorlage lautet, wie folgt :

„Der Gemeindevorsteher und die Gemeiiideräthe habe» bei dem 
Antritte ihres Amtes Trene und Gehorsam dem Kaiser, Beobach­
tung der Gesetze und gewissenhafte Eesiilluug ihrer Pflichten in die 
Hände des Vorstehers der Äezirksbehörde oder eines Abgeordneten 
desselben in Gegenwart deö Gemeiudcausschusses nach den bezüg­
lichen im Anhänge enthaltenen Formeln an Eidesstatt zu geloben

D ie  AngelobuugSformel im Anhänge zur Regierungsvorlage 
lautet:

a) F ü r  6 eit G en ie iu d ev o r ste h er :
„ 0 ie  werden au Eidesstatt bei Gott dein Allm ächtigen, bei 

Ihrer Ehre und Trene geloben S r .  M ajestät, unserem Allergnä­
digsten LandeSsürste» und Herrn Franz Josef 1., von G ottes Gnaden 
Kaiser von Oesterreich u. s. w , Herzog von itrain u. s w ., jeder­
zeit getreu und gehorsam zu sein, S r .  Majestät Ehre, Nutzen und 
Dienst besonders zu befördern, Nachtheil und Schaden, so viel an 
Ih n en  ist, hintanzuhalten und zu verhüten

S ie  werden weiters geloben, das Jhueu übertragene Am t des 
Gemeindevorstehers der Gemeinde N . N . treu und redlich nach 
Ihrem  besten Wissen und Gewisse» zu verwalten, die Ihnen  durch
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H e rr  Vorsitzender wollen gefälligst die Debatte über 
diesen A ntrag  eröffnen, nachdem erst bei Annahme dieses 
Antrages die anderen Anträge des Ausschusses von irgend 
welchem W erthe sind.

Präsident:
D ie  Debatte  hierüber ist eröffnet. Wünscht J e m a n d  

das W o r t ?
A bg . S v e t c c :

Ich  bitte u m s  W or t .  D a S  hohe H a u s  hat soeben 
den Bericht der M a jo r i t ä t  des Ausschusses, sowie auch die 
Gründe vernommen, a u s  welchen sich dieser dahin entscheiden 
zu müssen g lau b te , die Dorbcrathung des Gcmcindcgcsctzcs 
blos ans den beanständeten §. 2 4  und die damit in Z u sa m ­
menhang stehenden AngelobungSformeln zu beschränken.

Gestatten S i c  nun, meine Herren, daß ihnen auch die 
M in o r i t ä t  des Coniitü 's ihren S ta n d p u n k t , wie cs ihre 
Pflicht ist, rechtfertige und die G ründe  anführe, w a ru m  sie 
der Ansicht w ar  und cs auch noch gegenwärtig ist, daß die 
B cra thung  nicht blos ans den beanständeten P a ra g ra p h  zit 
beschränken, sondern nöthigcnfalls auch auf andere B est im ­
mungen des Gemeindegcsetzes anszndehnen sei. Z u r  A uf­
klärung und Richtigstellung des Sachverhaltes muß ich hier 
noch das vorausschicken, daß die M in o r i t ä t  des Ausschusses 
keineswegs der Ansicht w ar, die Regierungsvorlage durch* 
gehend« von P a ra g ra p h  zu P a ra g ra p h  zu berathcn, sondern 
daß n u r  jene Modifikationen oder Zusätze der Borberathung 
unterworfen werden sollen, welche einzelne Comitomitglicdcr 
auf G ru n d  neuer E rfah rung  oder einer bessern Ucbcrzcn- 
g u n g , oder m it  Rücksicht auf geänderte Anschauungen der 
Regierung, ans die nothweudigen Anforderungen der A uto ­
nomie stellen zu müssen glauben würden. Welche Punkte 
die M in o r i t ä t  einer Abänderung unterzogen zu haben wünscht, 
wurde im E om ite  nicht näher bezeichnet, an« dem Grunde, 
weil hiczn nicht die Gelegenheit geboten w a r ,  da m an  n u r  
die Vorfrage venti l ir te ,  ob man sich überhaupt auf eine 
weitere B cra thung  cinlasscn solle oder nicht. D ie  M in o r i tä t  
des Ausschusses hat sich Vorbehalten, diese ihre Anträge zu 
stellen, sobald durch einen Beschluß des Landtages, nam ent­
lich durch die Ablehnung dcö heute vorliegenden M a jo r i tä tS -  
antragcS, hiczn Gelegenheit geboten sein würde.

S i e  haben ,  meine H erren ,  soeben die G ründe  ver­
nommen, aus  denen der heutige A ntrag  von der M a jo r i t ä t  
cingebracht wurde. Diese G ründe  sind thcils optimistischer 
N a tu r ,  thcils O pp ortun itä tsg ründc .  D ie  M a jo r i t ä t  glaubte 
näm lich , daß in  den verflossenen zwei Landtags - Sessionen

da« Gcmeindegesetz v o m .............. und die nachfolgende» Gesetze ans-
erleglen Pflichten, sowohl des selbständigen als des übertragenen 
Wirkungskreises, genau und gewissenhaft nach ihrem vollen Umfange 
zu e r f ü l l e n  und m it allen Kräften dahin zu wirken, daß da« Beste 
der Gemeinde befördert und dem Gesetze Achtung und Gehorsam 
geleistet werde.

W as m ir soeben vorgclesen worden, und w as ich wohl und 
deutlich verstanden habe, dem soll und w ill ich getreulich N a c h k o m ­
men, waö ich hiemit an Eidesstatt gelobe.

b) F ü r  d ie  G e m e in d e r ä t h e :
(Bittgang wie in der vorstehenden.) „ S ie  werden insbesondere 

geloben, das Ihnen  übertragene Amt eines GemeinderathcS der G e­
meinde 92 . 92. trat und redlich nach Ihrem  besten Wissen tiiid G e­
wissen zu verw alten , die Ihne»  durch das Gemcindegesetz vom
 und die nachfolgenden Gesetze auserlegten Pflichten genau
und gewissenhast nach ihrem vollen Umfange zu erfüllen, dem Herrn 
Gemeindevorsteher Gehorsam und die schuldige Achtung zu bezeigen, 
dte Ochncn von ihm übertragenen Geschäfte eifrig und trat zu be­
sorgen, denselben in  der Erfüllung seiner Pflichten m it allen Ihren  
Kräften zu unterstützen und überhaupt dahin zu w irken, daß das 
Beste der Gemeinde befördert und dem Gesetze Achtung und G e­
horsam geleistet werde." (Schluß wie in  der vorstehenden.)

bei B c ra thung  des Gemcindegesctzcs m it  einer solchen G e ­
nauigkeit, m it  einer solchen Gründlichkeit vorgegangen wurde, 
daß m an  vollständig beruhigt sein könne, cs sei Alles ge­
schehen, w as  geschehen konnte, um  dieses Gesetz den Landcs- 
verhältnissen entsprechend anszuarbciten.

I c h  zweifle nicht im Geringsten, daß der Landtag den 
redlichsten Willen gehabt hat, ein Werk, welches vollkommen, 
welches mangelfrei ist, zu S ta n d e  zu bringen. Allein S i e  
werden m ir  sicherlich auch die Möglichkeit zugeben, daß bei 
aller S o r g f a l t  noch M än ge l  unterlaufen können, daß man 
bei weiterem Nachdenken Lücken findet, die m an  ausgefüllt, 
die m an  verbessert haben möchte, daß bei weiterem Nach­
denken Id e e n  anftauchcn , die man im Interesse der G e ­
meinde-Autonomie verwirklicht sehen möchte.

I c h  erlaube m ir ,  mich diesfalls n u r  darauf zu beziehen, 
wie selbst Gesetze von neuestem D a tu m  eine M enge Nach- 
tragvcrordnnngcn nöthig gemacht haben. Ich  erinnere zum 
Beispiele ans das Gesetz über die Hcerescrgänzung, auf das 
S tem pel-  und Gcbührengcsctz, welche doch von sehr jungem 
D a tu m  sind, aber bisher Rachtragvcrordnungcn nothwcndig 
gemacht haben, die fast den ursprünglichen Text an  Volumen 
übertrafen. I c h  erlaube m ir ,  daran  zu e r in n e rn , daß der 
hohe Landtag selbst kaum vor zwei T agen  die Abänderung 
eines Gesetzes beschlossen hat, welches seiner Entstehung nach 
nicht älter ist, a ls  das vorliegende Gemcindegesetz.

E s  wurde ferner geltend gemacht, daß ein Hindcrn iß  
fü r  die weiteren Abänderungen hauptsächlich in den G ru n d -  
ziigcn des Rcichsgesctzcs liege. I c h  habe dagegen jedoch die 
Ncbcrzcngnng gewonnen, daß man recht gut noch manche 
Aendernngcn vornehmen könnte im Interesse der Gemcindc- 
Antonomie, ohne die Grenze des Rcichsgesctzcs zu verletzen.

E s  ist ferner auch der Gesichtspunkt nicht außer Acht 
zu lassen, daß die Regierung selbst seit der Zeit einen 
ändern S tan d p un k t  angenommen h a t , daß sie über die 
Autonomie andere Anschauungen gewonnen h a t , daß die 
Regierung gegenwärtig D cccn tra l isa t ion , Autonomie a u s ­
drücklich betont. I c h  g lau b e , daß cs Pflicht der Landcs- 
vcrtrctung i s t , diese der Gemeinde - Autonomie so günstige 
S t im m u n g  der Regierung nicht unbenutzt zn lassen.

Ferner  hebt der Berichterstatter der M a jo r i t ä t  hervor, 
daß die E rfahrung  in den Nachbarländern fü r u n s  nicht 
maßgebend sein könne, weil dort der entsprechende O r g a ­
n i s m u s  der J u s t iz  und der politischen Behörden noch gar 
nicht durchgeführt ist und man daher die gegenseitige W i r ­
kung noch g ar  nicht bcnrthcilen könne. Allein ich könnte 
mich m it  diesen Anschauungen nie befreunden, denn der 
neue O r g a n i s m u s  der J u s t i z  und der politischen Behörden 
könnte höchstens auf den übertragenen Wirkungskreis der 
Gemeinde einen wesentlichen Einfluß  ü b e n , ans den n a tü r ­
lichen Wirkungskreis der Gemeinde wüßte ich nicht, welchen 
E influß  er haben könnte. E s  ist nach meiner M e inu n g  
doch fü r  die Gemeinde in ihrem natürlichen Wirkungskreis 
so ziemlich gleichgültig, ob die Vorgesetzte politische Behörde 
ein B ezirksam t ist, oder ein Bezirksconimissariat, ober eine 
BczirkShauptmannschaft i s t , das  a ltcr ir t  ihr V erhä l tn is  

| sicherlich wesentlich nicht.
D a ß  der übertragene Wirkungskreis dann ein anderer 

sein könnte, das ist richtig. A l le in , wenn w ir  jetzt von 
den Erfahrungen des Gemeindclebens reden, so beziehen sich 
diese Erfahrungen ans den übertragenen Wirkungskreis durch­
au s  nicht, weil ein übertragener Wirkungskreis wirklich bis 
jetzt noch gar nicht besteht.

E s  wurde ferner geltend gemacht, daß die D ringlich­
keit eines Gemcindegesctzcs sehr groß sei, daß davon der 
weitere O r g a n i s m u s  der Behörden abhänge und daß unsere 
Gemeinden sehr bereut sind und einer Reorganis irnng  dringend

1*
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bedürfen. D a S  alles ist richtig, allein die M in o r i t ä t  des 
Ausschusses glaubt nicht in dieser Beziehung das Zustande­
kommen des GeiuciudegcsctzeS auch n u r  im  geringsten zu 
gefährden. D e n n  w as  wünscht denn die M i n o r i t ä t ? Nichts 
Anderes, a ls  daß m an  die Anträge, die Zusätze, die allen­
falls gestellt werden könnten, der Borbera thung  unterziehe. 
D a m i t  ist durchaus nicht die Nothwendigkeit ansgesprochen, 
daß diese Aenderungen angenommen, und noch weniger, daß 
sic zum Beschlüsse erhoben werden. Ferner wird  ja  immer 
Gelegenheit geboten sein, daß m an  sich über die Anschauungen 
der Regierung in s o rm ir t , daß m an  sich darüber Sicherheit 
verschafft, ob allfällige Aenderungen die allerhöchste S a n c -  
t ion erhalten könnten oder nicht, und bei allem dem bliebe 
noch immer der eine Ausweg ü b r i g , um  das Zustande­
kommen des Gesetzes zu sichern, nämlich der, daß man bei 
allsälligen Aenderungen die eventuelle B i t te  stellen würde, 
daß, falls diese Aenderungen die allerhöchste S a n c t io u  nicht 
erhalten k ö nn ten , wenigstens die Regierungsvorlage die 
S a n c t io u  erhalten würde.

D e r  Bericht der M a jo r i t ä t  des Ausschusses hebt auch 
das  hervor, daß im Landtage im vorige« J a h r c  ein ä h n ­
licher B organg  beobachtet w urde , daß inan sich n u r  ans 
den beanständeten P a ra g ra p h  beschränkte. I c h  finde es be­
greiflich, daß matt im vorigen J a h r e  sich in weitere Aett 
derungen nicht en tl ieß , denn matt stand ja derselben R e ­
gierung und demselben RcgicritngSsyslcmc gegenüber, w e l­
ches im  B orjah re  w ar.  E s  w a r  daher wirklich wenig A u s ­
sicht v o rhanden , daß m an  m it  wesentlichen Aenderungen 
hätte dnrchdringett können.

Dieser Sachverhalt  hat sich seitdem geändert.
W ie ich schon hervorgehoben habe, stehen w ir  jetzt einer 

Regierung gegenüber, welche die Deccutralisatiou und Autono 
mic ausdrücklich betont. ( B r a v o ! D o b r o ! im Ccntruni.) E s  
wurde auch erwähnt, daß matt znr Vollendung dieferArbeit eilen 
ttttd unnö tige rw eise  keine Zeit  verschwenden soll. Diese Ansicht 
kann ich gleichfalls nicht theilen. I c h  glaube, daß die vor­
aussichtliche D a u e r  der Landtagsscssion cs u n s  jedenfalls 
möglich macht, noch einige Sitzungen zu halten. E s  ist 
ja  möglich , daß w ir  in zwei bis drei Sitzungen fertig 
werden, vielleicht auch früher, und unter allen Umstanden 
ist nach meiner M e inu n g  ein Z uviel  weniger schädlich a ls  
ein Z uw enig .

Nachdem ich auf diese A rt  die G r ü n d e , welche die 
M a j o r i t ä t  vorgebracht hat, entkräftet zu haben g laube, so 
kann ich nicht u m h i n , an  das hohe H a n s  die B i t te  zu 
stellen, u n s ,  da w ir  erschienen sind und reden wollen, nicht 
zu coittumacireit, u n s  nicht das W o r t  zu entziehen, bevor 
w ir  zu reden begonnen haben. I c h  glaube sogar, daß die 
Ansichten der M i n o r i t ä t  m it  den In te n t io n e n  des hohen 
H auses ganz übereinstimmen, denn ich kann m ir  nicht den- | 
fett, daß das  H a n s  zur B e ra th n ng  eines einzigen P a r a ­
graphen citt Comitö von neun M itgliedern  bestellt hätte, j

Sicherlich hat cs auch dabei die Ansicht gehabt, das; 
dieses so zahlreich bestellte Comito allenfalls auch andere 
Gcsctzcsstcllcu einer B orberathung unterziehen kamt.

D ie  M i n o r i t ä t  des Ausschusses würde daher glauben, 
daß sie ihren Pflichten gegen die M a n d a n te n  nicht voll­
kommen uachfomme, wenn sie nicht alle ihre Kräfte a tm e n ­
den w ü rd e , um  citt möglichst vollkommenes, den B e d ü r f ­
nissen des Landes, den Ansprüchen der Autonomie entspre­
chendes Gesetz zu S ta n d e  zu bringen.

I c h  kann nicht umhin, das  hohe H auS  noch aus die 
Thatsache der E rfahrung  unseres Nachbarlandes S teierm ark  
aufmerksam zu machen. I n  S te ie rm ark  wurde bekanntlich 
das  Gesetz übet die Bezirksvertretung, sowie bei u n s ,  u r ­

sprünglich abgelehnt. Wach der Wirksamkeit des gegenwär­
tigen Gemeindegesetzes glaubte m an jedoch die Ucbcrzatguttg 
gewonnen zu haben, daß dieses Gemeindegesetz den A nfor­
derungen nicht entspreche, wenn nicht zugleich das  I n s t i t u t  
der Bezirksvertretungen eingeführt w i r d , und es hat sich 
der Landesausschuß von S te ierm ark  an s  eigener In i t i a t i v e  
bewogen gefunden, eine Vorlage auszuarbeiten, welche nun 
dem Landtage über die E in führung  von Bczirksvcrtrctnn- 
gett vorgelegt wird.

Diese Thatsacheu, meine Herren, sollten w ir  nicht u n ­
beachtet lassen, umsoweniger unbeachtet lassen, indem u n s  
die Regierung durch die Absordernng eines Gutachtens in 
Betreff der T err i tor ia l-E in the ilung  K ra i t ts  gleichsam selbst 
nnzuregett scheint, die F rage  der Bezirksvertretungen in 
ernste Erw ägungen  zu ziehen. ( D r .  T v m a n :  S e h r  g u t !  
D o b r o ! im Centrum .)

In d e m  ich nun auf diese A rt  davgethan zu habe«
glaube, daß die M in o r i t ä t  guten G ru n d  hatte, die weitere 
B e ra th n ng  des Gemeindegesetzes zu verlangen und guten 
G ru n d  hatte, auf allfällige Mängel, allfällige Abänderun­
gen aufmerksam zu machen, so stellt sie an S i e ,  meine
Herren, die vertrauensvolle B i t te ,  die Vorlage, die I h n e n  
heute von der M a jo r i tä t  vorgelegt w u r d e , abzulchttctt, 
um utiö dadurch zu weiteren B erathungen freie B a h n  zu
machen. (D obro ,  d o b ro !  im Centrum .)

Präsident:
Wünscht noch Je m a n d  das W o r t ?  S c .  Exccllcnz der 

H e r r  S ta t t h a l t e r  hat das W or t .

K. k. S tattha lter  Freiherr v. B ach :
Als Vertreter der Regierung muß ich dafür fein, daß 

der M a jo r i tä t s a n t r a g  des GemcütdcausschusscS vom hohen 
Landtage genehm gehalten werde.

D ie  Regierungsvorlage des Gemeindegesetzes und der 
Gemeiudewahlordituitg für ft m in  wurde in der A rt  und in 
dein S in n e  vorgebracht, daß m it  Belastung der ttichtbeatt- 
stänbeten Artikel des Gemeindegesetzes der § . 2 4  des Gc- 
meiudcgesetzes und der angehängten AugctobuugSformcl m it  
der RcgientttgSfnffuug in Einklang gebracht wird. D ie  Ab­
weichung d iesesParagraphes von der Rcgtertmgäfaffung ist 
eine bekannte.

Während nämlich die Regierung eine allgemeine B e ­
ziehung auf die besonderen Gesetze fü r  zweckmäßig erachtet, 
glaubte der Landtag in feiner damaligen Fassung des E n t ­
wurfes die ausdrückliche Beziehung der Verfassung in die 
Angelobung aufnehmen zu sollen.

D ie  G ründe , die damals vo« dem Vertreter der R e ­
gierung angegeben wurden, waren, das; unter dem allge­
meinen Ausdrucke der bestehenden Gesetze ohnehin auch die 
VcrfafstmgSgcfctze zu verstehen seien, ferner, daß diese F o r ­
mel auch bei den Landtagen E ingang  gefunden hat, und daß 
endlich diese Formel in allen G cm cinöeorbnuugcu, welche 
bisher in der österreichischen Monarchie in Wirksamkeit ge­
treten sind, ausgenommen w u rd e , mithin  es zu wünschen 
wäre, daß ein ähnlicher Vorgang auch in der Form el fü r  
die Gemcindcorbnung für K ra u ,  zulässig gesunden werde.

W enn nun  der Landtag, wie ich voraussetzen darf, m it  
Beibehaltung  aller jener in der vorigen Session beratheuen 
Artikel, welche auch von der Regierung nicht beanständet 
worden sind, darauf ciitgcht, daß der § . 2 4  des Gemeinde­
gesetzes und die angchäitgtc Angelobungsformel nach der 
Regierungsfaffmtg abgeändert w erde, so ist das  Zustande­
kommen des Gemeindegesetzes gesichert, und cs kann die 
allerhöchste S a n c t io u  sogleich erwirkt werden.
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I c h  erlaube m ir ,  n u n  auch auf das  M in o r i tä t sg u t -  
acht en, wie eS in der heutigen Vorlage des Ansschußbe- 
richtcö ersichtlich ist, überzugehen.

E s  wird namentlich in diesem M inor i tä tsgu tach ten  
geltend gemacht, daß das  P r in e ip  der Autonomie in  dem 
Gemeinbegesetze nicht hinlänglick) gewahrt sei, es wird ferner 
eine Regierungsvorlage angestrebt, in  welcher dieses P r in e ip  
in der ganzen Gliederung der politischen V erw altung  ge­
sichert werden sollte.

W a s  n u n  die Einwendung anbelangt, das; die A uto ­
nomie im Gemeilidegesetze nicht gehörig gewahrt sei, so muß 
ich dieser Ansicht widersprechen.

E s  ist die Autonomie der Gemeinde in dem Gemeinde- 
gesetze in ihrer ganzen Konsequenz und Schärfe  burchgeführt.

D e r  fetbftänbige Wirkungskreis ber G em einde , das 
ist derjenige, in welchem die Gemeinde innerhalb der be­
stehenden Gesetze m it  freier Selbstbestimmung anordnet und 
verfügt, ist darin  liberal ansgestattet und findet seine Beschrän­
kung n u r  durch die bestehenden Gesetze.

D ie  Regierung hat sich jeder Eutscheidungsinstau; in 
Angelegenheiten des selbständigen Wirkungskreises begeben, 
und es sind die B e ru f u n g e n , welche gegen die Beschlüsse 
der Ausschüsse in Angelegenheiten des selbständigen W i r ­
kungskreises gerichtet sind, an den LandesauSschuß a ls  zweite 
In sta n z  gewiesen.

Eine Ausnahme bildet n u r  das  S t r a f r e c h t , wo der 
übertragene Wirkungskreis angenommen wird.

D ie s  ist aber ein A usfluß  des SouveränitätörcchtcS, 
und a n s  diesem G runde  geht der Jnstanzeuzng an die 
S ta a tsv e rw a l tu n g .

W i r  finden im Gemeindegesetze inSbesonders volle F re i ­
heit der Gemeinde, sich zu konstituiren; eS kann eine G e ­
meinde m it  einer ändern sich zu e i n e r  vereinigen, eö ist 
Zulässig, daß mehrere Gemeinden sich sowohl im  selbstäu­
gen, al<t im übertragenen Wirkungskreise zur gemeinschaft­
lichen Geschäftsführung vereinigen, es ist zulässig, daß eine 
vereinigte Gemeinde wieder getrennt werde. D ie  Gemeinde 
M h t t  a n S  freier W ahl ihren V ors tand ,  die B erathungen 
der Gemeinden find öffentlich, die Gemeinde genießt die 
freie Gebahm iig  ihrer Vcrmögcnsangclcgenheiten.

D a S  Aufsichtsrecht des S t a a t e s  beschränkt sich dahin, 
daß die Gemeinde ihren Wirkungskreis nicht überschreite 
und gegen die Gesetze vergehe. N u r  solchen Beschlüssen, 
wo gegen das Gesetz vorgegangen w i r d , n u r  solchen soll 
der Vollzug untersagt werden.

I c h  glaube, anö dem Gesagten erhellet, daß der G ru n d ­
satz der Autonomie im Gemeindegesetz von der Regierung 
gehörig gewahrt ist.

I c h  gehe nun  über auf den zweiten Absatz, wie ich 
ihn im M iuor i tä tsgu tach tcu  lese, wo es nämlich h e iß t : E s  
wird eine Regierungsvorlage augestrebt, wo die Autonomie 
i« der ganzen Gliederung der politischen V erw altung  durch- 
geführt fein soll. E s  ist dieser Gedanke etwas unbestimmt 
ausgedrückt, indessen die W orte  des H errn  Vorredners 
lassen errathen, wohin das  zielt. E s  ist evident, daß an- 
gestrebt wird, cS soll zwischen den Gemeinden und dem 
Landtage ein M ittelglied eingeschaltet und dieses M i t t e l ­
glied a ls  autonome Körperschaft m it autonomen B e fu g ­
nissen betheilt werden. E s  ist mich dem Gesetze vom 
5 .  M ä r z  1 8 6 2  allerdings zulässig, ein solches Mittelglied 
zwischen der Gemeinde und dem Landtage einzuschalten, es 
ist dies die Bezirks- oder die Kreisvertretung.

W ie  ich vernommen, w a r  in den frühem  Sessionen be­
reits  von der Bezirksvertretung die 9fcbc, und cS wurde diese 
Bezirksvertretung dam als  abgelehnt, weil die Schöpfung 
einer neuen autonomen Körperschaft nicht nothwendig

schien und weil m an die dadurch nothwenbigen Auslagen 
ersparen wollte. E s  ist selbstverständlich, daß die Ableh­
nung dieses Gegenstandes in früheren Sessionen nicht die 
W irkung haben kann, daß in diesen Gegenstand nicht neuer­
dings auf G ru n d  des Gesetzes vom 5 . M ä rz  1 8 0 2  einge­
gangen werde. Indessen, der W o r t l a u t ,  den ich in dem 
M inoritätsberichte f inde : „ E s  soll das P r in e ip  der A utono­
mie durch die ganze Gliederung der politischen V erw altung  
burchgeführt werden" bringt b a r a u f , daß unter dem W i r ­
kungskreise, mit dem die künftigen Bezirksvertretungen a n s ­
gestattet werden sollen , ein anderer zu verstehen sei, a ls  
derjenige, welchen das Grundgesetz vom 5 .  M ä r z  18 62  v e r ­
zeichnet.

I n  dieser Beziehung erlaube ich m ir ,  auf den W o r t ­
lau t  bes betreffenden Parag raphen  dieses Gesetzes hinzuwei­
sen. Eö  heißt d a r in :  „ I n  den Wirkungskreis der Bezirks­
vertretung gehören alle iuuern , die gemeinsamen Interessen 
des Bezirkes umfassenden Angelegenheiten".

E s  kann ferner durch ein Laudesgesetz den Bezirks- 
Vertretungen die Uebertuachung zugewiesen werden, daß das 
S ta m m g u t ,  das S tam m verm ögeu  der Gemeinde ungeschmä­
lert bleibe, die Genehmigung wichtiger, besonberS den H a u s ­
halt der Gemeinde betreffender Ocmeinbcacte, endlich die 
Entscheidung über bic B eru fung  gegen die Beschlüsse der 
Gemeinde in Angelegenheiten des selbständigen W irk un g s­
kreises. E s  kommt in dieser S p h ä re  von einem übertrage­
nen Wirkungskreise nichts vor. Indessen scheint doch nach 
dem von m ir  schon mehrfach zitirten W or t lau te  des M i -  
noritätSvvtumS die Absicht zu sein, die künftigen Bezirks- 
V ertretu n gen  m it Befugnissen auszustatten, welche eine E r ­
weiterung des vorgedachten gesetzlichen Wirkungskreises da r­
stellt und welche namentlich darin  g ip fe lt , daß jener ein 
T heil  der Wirksamkeit der bermatigen politischen Behörden 
übertragen würbe. I n  wie fern bic Regierung auf eine 
solche Ausdehnung des Wirkungskreises der künftigen B e ­
zirksvertretungen cingehen könne, darüber bin ich nicht er­
mächtigt eine Erklärung abzugeben. I c h  werde über diesen 
Gegenstand mich nicht weiters austaffen. Jedoch glaube 
ich auch hier nachdrücklich betonen zu sollen: wenn auch 
wirklich die BezirkSvertretnngen beabsichtigt werden, ist doch 
die Zustaudebringung des Gemeiudegesetzes das N otw endigste ,  
um das es sich handelt. Ic h  glaube, es kann Bezirksver­
tretungen nicht geben, wenn nicht früher das Gemeindeleben 
geordnet ist, und daS Gemeindeleben kann nicht eher geord­
net s e i n , b is  nicht daS Gemeiudegesetz rechtskräftig und 
lebensfähig in volle praktische Wirksamkeit getreten ist.

Ic h  würde m ir  also erlauben, auch von diesem G e ­
sichtspunkte a n s  die Annahme des Gemeindegesetzes dem 
hohen Landtage angelegentlichst zu empfehlen.

A b g .  D r .  T v m a n :
I c h  bitte mnS W o r t .
D e r  H e r r  Abgeordnete Svetee  hat dargelegt, welche 

M o tiv e  w ir  in dem Eoniitö, welches zur Vvrberathung des 
GcmciudcgcfctzeS bestimmt worden i s t , dafür h ä t t e n , daß 
nicht bloö der §. 2 4  Gegenstand der Vvrberathung werde, 
sondern daß insbesondere auch jene P u n k te , jene P a r a -  
graphe, jene Bestimmungen einer Vvrberathung unterzogen

I werden so ll ten , welche dieselben M itglieder dieses C om itö 's  
dem öom itö  a ls  zur Vorbernthnng wünschenswert!) vor­
tragen würden.

Abgeordneter Svctcc  hat diese G ründe  so treffend, den 
Vorgängen der Vorberathung so getreu dargelegt, er hat 
diese G ründe  in ihrem Wesen so vorgetragen, das  ich nicht 
g lau b e , denselben etwas beisetzen zu sollen. Hervorheben 
aber muß ich d a s ,  w as er rücksichtlich des Punktes  gesagt
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hat, daß es ja nicht daran  ist, eine Zeit zu ersparen, welche 
w ir  vielleicht auf die Borbera thnng  des einen ober ändern 
Parag raphen  anwendcn w ürden ;  hervorheben muß ich, daß 
er betonte, daß allerdings sehr viele Punkte der Abänderung 
fähig sind, und daß w ir  deshalb, daß w ir  einzelne Punkte 
abäuderu, nicht fürchten sollen, die S a n c t io n  der Regierung 
nicht zu gewärtigen , und zwar um so viel w en iger , a ls  
der H err  Regierungsvertreter jedesmal a u s  eigenem Wissen 
oder a u s  der eingezogeuen In f o r m a t io n  seitens der Regie­
rung sagen k a n n : W enn ihr diese Punkte und in dieser 
Richtung ändert, so wird die S a n c t io n  erfolgen, oder sie 
wird  nicht erfolgen.

Ic h  glaube, daß mehrere Herren dieses hohen Hauses 
Anträge auf Abänderung des einen oder ändern Parag raphen  
bereit haben, diese Anträge dürsten bedeutenderer oder ge­
ringerer N a tn r  sein.

W enn es sonach nicht daran ist, daß w ir  die Beschlüsse 
nuferes Gemeindegesetzes p rä c ip i t i ren , so glaube ich, ist cs 
durch die G r ü n d e , die der Abgeordnete Svetee  vorgebracht 
h a t , doch ganz klar und ohne Gefährdung der S a n c t io n i -  
ru n g  des Gemciudcgcfctzcs geboten und möglich, dasselbe 
noch in denjenigen Punkten einer Borberathnng zu unter­
ziehen, welche eine Abänderung wünschenswert!) machen.

Ic h  will dies blos rücksichtlich des V or trages  des H errn  
Abgeordneten Svctcc  nochmals konftatirt haben , weil ich 
g lau b e , daß darin  doch eine gcwissc Empfehlung an  das 
hohe H a u s  liegt, das  bestellte (Somite m it  der Borberathnng 
aller ändern zweifelhaften oder zur Abänderung wünschens- 
werthen Punkte zu betrauen.

D a ß  ich mich aber zum W orte  gemeldet habe, dazu 
bestimmen mich vorzüglich aber noch zwei Beweggründe; 
der eine liegt im Berichte in Betreff des von der M in o -  
r i tä t  ausgesprochenen W unsches, daß die Autonomie durch 
die ganze Gliederung der politischen V erw altung  durchge­
führt werde, und der zweite im V ortrage  S r .  Exzellenz des 
H e r rn  S ta t th a l t e r s ,  welcher in diesem Antrage eines W u n ­
sches einen Zweifel und eine Unklarheit sieht. W i r  sind 
gewöhnt, Klarheit und Offenheit in denjenigen D ingen  dem 
hohen Haufe  entgegen zu bringen, welche w ir  im Interesse 
des V ater landes tentiren. ( I ) o b r o !)

Ic h  werde nach m einer ,  und ich glaube so ziemlich 
nach der Anschauung meiner Herren Gesinnungsgenossen, 
konstatireu , w as  w ir  zum Heile des V ater landes rücksicht­
lich der Gemeindeordnung und rücksichtlich der no tw en dig en  
Autonomie in der Gliederung der ganzen politischen V e r ­
w altung fü r  unumgänglich nothwendig h a l te n , sonst aber 
glaube ich, daß diese vorliegende Gemeindeordnung und 
auch eine derartige Bczirksvcrtretung, wie sie von der R e ­
gierung einst in einer Regierungsvorlage proponirt  worden 
ist, keine Früchte tragen wird.

Diese Debatte wird freilich zu keinem positiven R e ­
sultate führen können, sie hat auch eine untergeordnetere 
Bedeutung vielleicht dadurch bekommen, daß S e .  Exeellenz 
der H err  S ta t th a l t e r  erklärt h a t , daß er in diesem Falle 
zu keiner Erklärung berechtiget i s t , im R om en der Regie­
rung  auszusprcchcn, ob sie ein größeres M a ß  der Autonomie 
wolle gewähren lassen, a l s  wie cs bisher geschehen ist, ober 
u ich t , ob sie getreu bleiben wolle dem schon von ihr da 
und dort ausgesprochenen Grundsätze, daß sie den K önig­
reichen und Ländern eine freiere Bewegung und in der 
politischen Gliederung eine größere Autonomie sowohl im 
Interesse der einzelnen T h e i le , a l s  im Interesse des ge- 
fammten Vaterlandes gewähre.

Nichtsdestoweniger aber, wenn ich auch keine positiven 
A nträge stellen kann, halte ich es fü r  meine Verpflichtung, 
die F rage der A u to n o m ie , und zwar umsomehr zu bespre­

chen , weil sie ein V o r lä u f e r , ein Vorgänger rücksichtlich 
jener Vorlage sein sott, welche w ir  über die E i n t e i l u n g  der 
künftigen politischen Behörden im Laude erhalten und zur 
Vorberathimg zugewiesen haben.

I c h  halte, sowie jeder freisinnige Mensch und S t a a t s ­
bürger , die Gemeinde fü r  die G rundlage  des S ta a t e s .

W ie die Gemeinde organifirt  ist, so kann der S t a a t  auf- 
gebaut werden, entweder nach freiheitlichen aittonomistifchcn, 
oder aber nach jenen P r in c ip i c n , welche bisher in Oester­
reich regiert h aben , das  heißt nach absolutistischen und in 

; der Darstellung ihrer Wirksamkeit bureaukratischcn.
W enn der Unterbau des S ta a t e s ,  nämlich der B a n  der 

Gemeinde, ein solcher ist, daß die eigentliche politische G ew alt  
die politischen landesfürstlichen Behörden immer in der H and  
haben, dann ist nicht möglich, daß sich in der ganzen Gliederung 
h inauf ein freieres Leben entwickle, dann ist nicht möglich, 
daß die Gemeinde a ls  solche sich entwickle und im Interesse 
der W ohlfahrt  etwas zu begründen im S ta n d e  ist , daun 
hat sie nichts Anderes erhalten, a ls  Lasten , welche sie zu 
den anderen noch schwerer trägt, und hat zn gewärtigen, 
w as  sic schon erfahren, daß trotz des guten Gcmcnidcgc- 
fetzcS vom J a h r e  1 8 4 9 ,  daß die Beeinflussung und der 
Wettkampf von S e i te  der bureaukratischcn politischen B e ­
hörden sie um alle Rechte bringt. ( I ) o b r o !)

D ie  Autonomie ist die dircctc Feindin der B n rc a u -  
' kratie, und die Bnreankra t ic  ebenfalls Feindin  der A uto­

nomie. S i c  werden im steten Kampfe stehen, so lange sic 
von der Regierung entgegengestellt werden, so lange Zeit  sie 
parallel in der Verfassung des Landes sich so eutgegenge- 
stcllt sind, daß die eine gegen die andere zum Kampfe sich 
aufgefordert sieht.

I c h  halte die Autonomie für den Inb eg r i f f  jener poli­
tischen Verwaltungsrechte, welche dem Volke ursprünglich ge­
hörten und welche im Lause der Zeit von der S t a a t s g e ­
w alt  absorbirt  und von ihr selbst in  der Gliederung der 
V erw altung  durch ihre O r g a n e , durch Bcanitc  ausgeiibt 
worden sind. I c h  halte bie Reoccupntion biefer politischen 
Verwaltungsrechte gleich wichtig, wie z. B .  bic Rcoccupa- 
tion bcS Gefetzgebnngsrechtes bitrch bie Constitution, wie 
die Rückerwerbung des Rcchtssprnchcs durch bic Geschwor- 
nengerichte.

I n  keinem Falle will ich ber S taa ts re g ie ru n g  ihre 
oberste G ew alt  entrückt h aben , ich wünsche, baß tu jcbcitt 
Laube bic S ta a t s g e w a l t  ihre Bchorbe h a t , welche darüber 
wache, daß die autonomen Gewalten Nichts zum Schaden 
des S t a a t e s  zu unternehmen im S ta u d e  sind. S o  lange 
Zeit die Autonomie nicht eine W ahrheit  werden w ird , jene 
Autonomie, wie ich sie beiläufig jetzt betont habe, so lange 
Zeit haben w ir  die M acht der B nreankratic  zu fürchten, 
diese aber, wie ich sic dargestellt habe, ist bic Feindin  jeder 
freien Bewegung bcs Besitzes, der In te lligenz  und aller be­
rechtigten Potenzen der Staatsgesellschaft.

W er  diese E r fah rung  in Oesterreich nicht gemacht hat, 
der verschließt seine A u g e n , verschließt seine O h r e n , ver­
schließt seine W ahrnehmung. D ie  Autonomie aber und ihre 
Körper sind noch mehr a ls  der Schutz des Besitzes und der 
In te l ligenz. D ie  Autonomie und in der Autonomie richtig 
aufgefaßte und durchgeführte, in s  Leben gefetzte Körper kön­
nen auch ein Schutz, jene Bcrgfcftungcu f e i n , in welchem 
die vom Monarchen verliehene Constitu tion fast zu jeder 
Zeit  vertheidigt werden kann.

D a m m  halte ich bic A utonom ie , bic Gliederung der 
politischen Behörden fü r  außerordentlich wichtig, nicht blos 
in der Richtung der V e rw a l tu n g , sondern auch in jener 
Richtung, welche die Grundlage eines conftitutioucllcn S t a a t s ­
rechtes und überhaupt der freiheitlichen P rinc ip icn  ist. Ic h
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g lau b te , a ls  das gegenwärtige M in is te r iu m  das S t a a t s ­
ruder ergriffen h a t ,  daß es dessen angelegentlichste S o rg e  
sein werde, den S t a a t  im Unterbaue nach diesem Principe  
aufzubauen. W enn  ich mich recht erinnere , wenn ich nicht 
vielleicht zu sanguinische Hoffnungen in die einzelnen Erklä­
rungen der gegenwärtigen Regierung hineingelegt habe, so 
w ar ich berechtigt, anzunehmen, daß die gegenwärtige Regie­
rung S r .  M a jes tä t  des Kaisers P rincipien annehmen werde, 
nach welchen die Autonomie die G rundlage der Gliede­
rung der politischen B eh örd en , respective der V erw altnugs-  
behörden, im Lande sein sollte. I s t  das der F a l l ,  dann 
wären w ir  allerdings berechtigt, schon iti diesem Landtage 
die F rage  vielleicht weiter auszudchneu , a ls  blos einen 
Wunsch diesfalls auszusprechen, a l s  blos der Regierung 
entgegen zu kommen und zu sagen : die P rincip ien  der 
Regierung sind u n s  angenehm , w ir  nehmen sie an  und 
erwarten von ihr, daß sic auch praktische, positive Gesetzes- 
vorlngen geben werde, nach welchen w ir  die Autonomie in 
unserem Lande durchführen. Diese A usfüh rung  der au to ­
nomen Behörden im Lande, die ich unmöglich im S ta n d e  
bin, in dieser Debatte  des weiteren zu erk lären , hat auch 
»och andere große Vortheile. W ir  wünsche» den Ausgleich 
des Gesammtstaates mit U ngarn , Eroatien m it  den Ländern 
jenseits der Leitha. Vielleicht liegt der Ausgleich nicht blos in 
der Feststellung der einzelnen staatsrechtlichen Verhältnisse, a ls  
in der E bnung derVerhältuisse, in derNivellirung, Gleichstellung 
einzelner bezüglicher O rg a n is m e n  diesseits und jenseits. D a r ­
um wünsche ich, daß w ir  jene glücklichen und guten I n s t i t u ­
tionen, —  nicht m it  ihren A usartungen , sondern mit Ersatz durch 
gute andere P rincip ien , jene glückliche In s t i tu t io n  der Eom i- 
ta tsverfassung, so viel a ls  möglich diesseits der Leitha in 
Oesterreich in s  Leben führen und dadurch die G rundlage  
zu einem organistischen Ausgleich auch jenseits nach und nach 
einführen. M a t t  sucht ttach der Autonomie ohne solche 
In s t i tu t io n en  vergebens; denn sobald politische Behörden 
in der Gliederung der politischen V erw altung  verbleiben, 
ist eilte Autonomie unmöglich; den« sie wird  immer von 
den politischen Behörden, von der bureaukratischen Richtung 
derselben absorbirt und zu uichte gemacht. M a t t  wendet 
e in, daß durch eine solche Gliederung der autonome» poli­
tische» Verwaltmigskörper dem Lande neue unerschwingliche 
Kosten auferlegt werden würde». Allein dem entgegne ich, 
daß dann gerade das  Umgekehrte der F a l l  w ä re ,  denn 
dann müßte cs sich wohl um  die Theiluug des V o ra n ­
schlages des S t a a t e s  und Landes f r a g en , dann müssen jene 
Kosten, jene Tangente, welche fü r  die laudesfürstliche poli­
tische V erw altung  a u s  bettt Laude jetzt in die Eentralcasie 
fließen, rücksichtlich der autonomen Behörden partiell dem 
Lande zu G ute  kommen. D ie  in Folge dieser Gemeinde- 
O rd n u n g e n ,  die w ir  jetzt atutehmen sollen, ausgestell ten! 
Gemeindekörper werden auch unendliche Kosten zu tragen 
h aben , und cS ist zu gew ärt igen , daß die Regierung auch 
noch andere Lasten ihnen anferlegen werde, und zwar nicht 
nach dem Begriffe der Autonomie, sondern in einem ändern 
S i n n e ,  ohtte einen Vortheil  denselben zu lassen. D a ru m ,  
meine Herren, spreche ich eö offen a n s ,  wie ich stets offen 
bin, verspreche ich m ir  ga r  keine besonders ersprießliche Folge, 
kein sehr glückliches Resu lta t  von der Wirksamkeit dieser 
Gemeindcordnnng in unserem Lande.

W i r  haben keine Vorbedingungen dafür, daß w ir  blos 
Lasten zu trage», aber keine Rechte dafür hätten. (D obro !)

Ic h  wäre im S ta n d e ,  S r .  Exccllcnz dein H errn  S t a t t ­
halter noch rücksichtlich seines V o r t r a g e s , seiner B em er­
kungen zu a n tw o r te n , daß in  dieser Gemeindeordnung das 
P r in c ip  dcr Autonomie vollends durchgeführt ist. Aber ich 
frage das  hohe H a u s ,  ich frage das  Eontite und die Herren
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M itglieder desselben, welche voriges J a h r  w ir  gewählt haben, 
ob sie dieses Gefühl hatten ? W ir  hatten es nicht, Exccllcnz!

W i r  hatte« int Gegentheile alle möglichen S tu d ie n
angeregt, um möglicherweise die Fesseln des Reichsgesetzes, 
welches die Autonomie ganz beengt, zu sprengen, um das, 
w as  w ir  hinein gelegt haben wollten, in der Gemeindeord­
nung durchzuführen, aber die Fesseln waren da ,  und w ir 
konnten cS nicht. D a ß  w ir  die Autonomie in diesem Ge 
meiudcgesetze i t taugurir t  haben, das haben w ir uns  nie ge 
t räu m t.  W ie wäre es also auch möglich, die einzelnen
P u n k te , durch welche das Gcgcutheil der Autonomie fest- 
gestellt is t ,  in diesem Falle an zu fü h ren? !

W a s  aber den zweiten P un k t  betrifft, den S e .  Exccllcnz 
ausgesprochen hat, näm lich : unsere In ten t io n en  rücksichtlich 
dcr Autonomie klar zu stellen, so glaube ich entsprochen
zu h a ben , wen» auch nicht vollständig , an s  dem Grunde, 
weil ich g laube, daß in der gegenwärtigen Debatte  eine 
vollständige D arste l lung  unserer Id e e n  von Autonomie nicht 
möglich, aber auch nicht uothwcudig ist, und weil ich glaube, 
daß jeder fü r die W ohlfahrt  deS S t a a t e s  und Landes be 
sorgte und denkende S ta a t s b ü r g e r  ttttb Vertreter des Volkes 
das B i ld  der reinen Autonomie in sich fertig trage. E s
handelt sich n u r  d a r u m , ob die hohe Regierung diese Wohl 
that gewähren w i r d , oder u n s  dieselbe auch noch fortan 
vorenthalten w i r d ; ein Kennzeichen für nufer M in is te r iu m  
scheint m ir  aber das fein zu sollen, daß es die Autonomie 
aufn im m t und durchführt; wird cs dieses nicht t h u n , dann 
werden w ir  u n s  vielleicht sagen m üssen, daß w ir  u n s  in 
dessen In te n t io n e n  getäuscht haben. (D obro , d o b r o ! B r a v o ! )

Abg. Kromer:
I c h  will die Berechtigung des hohen Landtages zur 

nochmaligen B era thung  des GcmcindcgcsctzcS durchaus nicht 
bestreiten, allein über die Frage, ob eS doch zeitgemäß, ob 
es opportun s e i , in  die nochmalige B era thung  einzugehen, 
möchte ich E in iges  bemerken.

W i r  haben den uns  mitgetheiltcu Gesetzentwurf in zwei 
Lattdtagssessionen m it  aller S o r g f a l t , m it  Berücksichtigung 
aller obwaltenden LandeSverhältnisse der eingehendsten P r ü  
fttng unterzogen. W i r  haben jeden einzelnen P a ra g ra p h  nach 
allen Richtungen gesichtet und beleuchtet, und so m it der 
Regierung den Gesetzentwurf b is  auf Einen P un k t  vereinbart.

Und nun  sollen w ir  diese bereits zweimal wiederholte 
Arbeit zum dritten M a le  beginnen und u n s  der Gefahr 
auSfctzcn, daß fü r  den F a l l ,  wenn w ir  nichts zu ändern 
haben, n u r  Zeit  verloren gehe, oder daß für den Fall ,  wenn 
w ir  Acnbcrungen vorzunehmen hätten, die Regierung in die 
selben wieder nicht eingeht, daß somit dieses Gesetz gar nicht 
zu S ta u d e  k o m m t!

Ic h  stelle n u r  die A lte rna t iv e : Entweder waren unsere 
f rühem  B e r a t u n g e n  gründlich und erschöpfend, dann wird 
auch diese neuerliche, dritte B era thung  keine wesentliche 
Acnbm utg  zu Tage  fördern und der damit verbundene 
Zeitverlust ließe sich wirklich nicht rechtfertigen, —  oder es 
waren unsere bisherigen B e r a t u n g e n  nicht gründlich, nicht 
erschöpfend, sie waren oberflächlich und einseitig, im» bau» 
stelle» S i e  sich selbst ei» Armuthszeugniß a u s , daß S i e  
ihre Ausgabe bisher nicht erfaßt, daß S i e  in zwei J a h re »  
und m it  großen Zeitopfern n u r  eine unreife Frucht zn 
S ta n d e  gebracht h aben ; und zu einer derlei Selbstanklage 
ist meiner Ansicht nach ein genügender Anlaß wirklich nicht 
vorhanden.

D e r  H e r r  Vorredner, Abgeordneter Svetee , meint zwar, 
es sei doch' die Möglichkeit vorhanden, daß einzelne M än ge l  
in diesem Gesetze noch obwalten, daher auch die Möglichkeit 

| deren Besprechung geboten sein soll. Allein, wenn man auf
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die Fälle der Möglichkeit rcflcctiren wollte, dann könnte ein 
Gesetz nie zu S ta n d e  kommen, denn bei jedem Gesetzentwürfe 
ist die Möglichkeit vorhanden, daß er noch M än ge l  habe.

E r  meint weiters, m an  beabsichtige ohnehin nicht das 
ganze Gesetz zu revidircn, m an wolle n u r  in einzelnen P a r ­
tien Zusätze und M odifikationen beantragen. Allein das jetzige 
Gesetz ist systematisch geordnet, und wie n u r  in einzelnen 
Artikeln oder Thcilen Aenderungen erfolgen, muß das ganze 
Gesetz zu dessen System isirung  neu überprüft werden.

Zudem  wußte der H e r r  Abgeordnete Svctcc  selbst nicht 
anzugcbcn, wo eigentlich Aenderungen Eintreten sollen (O h o ,  
oho! im C en trum ),  er hat nichts weiter a ls  die Bczirks- 
vcrtrctungcn angeregt, und über diese Bczirksvcrtrctnngcn 
hat der hohe Landtag bereits vor B eg in n  der Spczialbe- 
ra thung des Gesetzes sich dahin ausgesprochen: sic sind in 
unserem Lande nicht einzuführen. D e n n  als  permanente 
In s t i t u t i o n  sind sic fü r  daS Land zu kostspielig, wenn n u r  
zeitweilig versammelt —  zu schwerfällig, sic würden den 
schleunigen Geschäftsgang mehr hemmen a ls  befördern. —  
M a n  wünscht die neuerliche B e ra th u ng  des Gcmcindegesctzcs 
auch zur bessern W ahru ng  der Autonomie.

Allein auch diesen Wunsch finde ich nicht gerechtfer­
t i g t .  D enn  nach § . 18  I I ,  Z .  1, der Landtagsordnung gehö­
ren in den Wirkungskreis der Landtage in Gcmcindcangc- 
legcnhcitcn n u r  die näheren Bestimmungen innerhalb der 
allgemeinen Gesetze; ein solches allgemeines Gesetz sind nun  
die Grundzüge fü r  die Regelung des Gemeindewesens vom
5. M ä r z  1 8 62 ,  und soweit diese Grundzüge cs gestatten, 
wurde die Autonomie der Gemeinden bereits bei der ersten 
und zweiten P rü fu n g  des Gesetzes nach Thunlichkeit ge­
w ahrt .  Eine Ucbcrprüfung zu diesem Zwecke könnte auch 
derzeit kein besseres R esultat  liefern.

E s  ist überhaupt sehr sonderbar: I n  jeder S itzung 
hören w ir  Wünsche nach voller Gemeinde-, nach voller Lan- 
dcsautonomic. Allein, meine Herren, w ir  haben die Beobach­
tung  aller bestehenden Gesetze ange lob t , und wenn ich ans 
unsere Grundgesetze zurückblicke, w as  ist denn der G rnnd ton ,  
w as  ist die Grundtendenz all' unserer Grundgesetze? D ie  
Feststellung eines mehr einheitlichen staatsrechtlichen V e r­
bandes, die W ahru ng  einer entsprechenden Machtstellung des 
S t a a t e s  einerseits, und dieser Rücksicht unbeschadet, die freie 
Entwicklung der einzelnen Länder andererseits.

H ier in  liegt der Grundgedanke, die Grundtendenz all' 
unserer Grundgesetze. I c h  hörte bisher von keiner Reflexion 
auf die W ah ru n g  der Rcichscinheit und der Zcntralmacht, 
allein in jeder S itzung  heißt c s : W ahrung  der A utonom ie! 
(Heiterkeit.)

Ucber die F o rm  und das W esen, über die Bcstand- 
thcilc, über den Umfang und die Grenzen dieser Autonomie, 
über die Möglichkeit der Cocxistcnz m it  einer kräftigen Ccn- 
tralmacht spricht sich Niem and a u s ? ( O h o , o h o ! im 
C entrum .)

Kurz, m an weiß n ich t , ist diese Autonomie, die man 
fortgesetzt anstrebt, Fisch oder Fleisch, Körper oder G eis t;  
m an  läßt sie, wie das  B i ld  in S a i s ,  fortgesetzt in einen 
dichten Schleier gehüllt. ( O h o !  Heiterkeit.)

M a n  gebe m ir  vorerst ein praktisch durchführbares 
P ro g ra m m  dieser A utonom ie , m an  gebe m ir  a n ,  welche 
Zweige der Administration sic selbständig behalten und in 
welch' anderen Zweigen und b is  zu welchen Grenzen sic sich 
der Reichsgcwalt subordiniren so l l ; —  dann wollen w ir  
weiter sprechen, ob die Autonomie in diesem S in n e  praktisch 
durchführbar is t ,  oder n icht, früher aber läßt sich darüber 
nicht sprechen. (R u f e :  O h o ! )

(Abgeordneter S v e t e c : Haben S i e  das Recht d a z u ?)

S o  lange m an  darüber nicht im Klaren ist, muß ich 
immer besorgen, daß diese vielgepriesene Autonomie am Ende 
doch n u r  eine S i r e n e  is t ,  welche unfern gesunden H a u s -  
vcrstand umflort. (Lachen im C entrum .)

Präsident:
Abgeordneter D r .  S u p p a n  hat das  W ort .

Abg. D r. Suppan:
D ie  Debatte  hat eine Ausdehnung gewonnen, welche, 

wie ich glaube, zur Aufklärung des eigentlichen Punktes, 
um  den cs sich nach dem Anträge des Ausschusses handelt, 
wenig beiträgt. Nach den A ufk lärungen , welche S c .  Ex- 
cellenz der H e r r  S ta t th a l t e r  gegeben haben, hätte ich cs in 
der T h a t  eher vermnthct, daß die Anhänger des M i n o r i ­
tä tsvo tu m s  nunm ehr ihre Ansicht, wenn auch nicht ändern, 
so doch das Undurchführbare derselben einsehend, von ihrem 
Antrage zurücktreten werden.

E s  ist vom H e r rn  Abgeordneten D r .  T o m a n  a u s ­
drücklich betont worden, daß daö Comitö, welches zur P r ü ­
fung des Gcmcindegesctzcs eingesetzt w a r ,  allen seinen 
Scharfsinn aufgcbotcn hat, um die Autonomie der Gemein­
den, insoweit cs n u r  immer nach den Grundzügen des G e­
setzes vom 5 . M ä r z  1 8 6 2  möglich w ar, auSzubeuten. I n  
dieser Richtung bleibt daher, den Bestand jenes Gesetzes 
angenommen, vom hohen Landtage auch in der jetzigen S e s ­
sion nichts weiter mehr zu thun .

S e .  Exccllcnz haben sich aber wieder eben auf diese 
Grnndzügc berufen , haben sich wiederholt darauf berufen 
und dadurch konstatirt ,  daß die gegenwärtige Regierung 
dieses Gesetz wenigstens nicht a l s  eine Fiction betrachte 
und dasselbe noch gegenwärtig a ls  vollkommen aufrecht be­
stehend ansehe.

S o  lange dieses der F a l l  ist, insolangc werden sich die 
Voraussetzungen des ersten H errn  Redners, des Abgeordne­
ten Svctcc, nicht erwährcn.

Abgeordneter Svctcc  gibt a n ,  cö sei sehr erklärlich 
gewesen, daß der hohe Landtag sich in der vorigen Session 
nicht in eine neue P rü fu n g  des Gcmcindcgcsctzcs eingelassen, 
denn dam als  sei eine andere Regierung gewesen, jetzt hin­
gegen hätten sich diese Verhältnisse geändert.

W i r  stehen allerdings einer ändern Regierung gegen­
ü b e r ,  aber w ir  stehen nach der ausdrücklichen Erklärung 
S r .  Excellenz des H errn  S ta t t h a l t e r s  demselben Gesetze 
gegenüber ( S e h r  g u t ! ) ,  und insolangc die Regierung eben 
dieses Gesetz a ls  aufrecht bestehend ansicht, insolangc ist cs 
klar, daß die Voraussetzungen, von welchen der H e r r  Abge­
ordnete Svctcc  auSgcht, sich nicht verwirklichen werden, daß 
w ir  u n s  also eine Arbeit umsonst anfladcn und, wenn w ir  
über die Grnndzügc des Gesetzes hinausgehcn wollten, das  
Zustandekommen des Gcmcindcgcsctzcs auf ein weiteres J a h r  
h inau s  jedenfalls verzögern würden.

ES ist r ich t ig , daß m an manche neue Gedanken faßt, 
daß manch' neue Id e e n  Einem  koinmcn, wenn m an schon 
ein Gesetz votir t  h a t ,  allein wenn m an  wegen all' dieser 
G edanken, die dem Einen oder Ändern bestallen, immer 
eine Aendcrung der Gesetze beantragen w oll te ,  würde m an  
nie etwas D auerndes  zu schaffen vermögen. (Riste: S e h r  gu t! )

ES ist auch vollkommen rich t ig , daß manche Gesetze 
Abänderungen erfahren h aben , daß NachtragSverordnttitgen 
zu ihnen erflossen sind, aber die Fülle sind selten, wo m an  
Nachträge zu einem Gesetze macht, welches noch nie in P r a x i s  
getreten i s t ,  bezüglich dessen m an  noch keine practischcn 
Erfahrungen  gesammelt h a t ,  daö noch nicht in s  Leben 
getreten ist.

W i r  haben einen Nachtrag zum M orastcn tsumpfungs- 
Gesetze v o t i r t ,  weil w i r  a u s  der P r a x i s  gefunden haben,
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daß in dieser Richtung wir eine Lücke ließen, und wenn 
seinerzeit die Erfahrungen auch hinsichtlich des Gemeinde- 
gesetzes iit dieser Weise eine Lücke zeigen werden, dann wird 
der hohe Landtag gewiß keinen Anstand nehmen, diesfalls 
seine Anträge einznbringen.

Ich werde in die Auseinandersetzungen des Abgeord­
neten D r. Toman bezüglich der Autonomie und Berwirk- 
lichung derselben in der ganzen Gliederung der politischen 
Verwaltung nicht cingcheu, weil ich eben der Ansicht bin, 
daß selbe zum Gegenstände der Frage nicht nothwendig ge­
hört und daß dadurch die Klarheit der Sachlage in Nichts 
gefördert würde.

Ich will nur darauf aufmerksam machen, daß, wenn 
Man überhaupt eine Bezirksvertretung, fei eö mit was 
immer für Befugnissen, einsetzen wollte, daß cs immerhin 
schon durch die Klugheit geboten erscheint, diesen Gegenstand 
besonders zu behandeln.

Es unterliegt nicht dem mindesten Anstand, daß, wer 
immer, aus dem hohen Hanse diesfalls einen selbstständigen 
Antrag einbringe, und dieser Antrag wird dann geprüft 
werde».

Es ist aber nicht nothwendig, daß das Gesetz über die 
Bczirksvertretungen eine» integrireiideu Bcstaudtheil der Ge- 
meiudcordnuug bilde; cs kann dafür ein eigenes Statut 
gegeben werde», wie dieses, wie auch der Abgeordnete Svetcc 
selbst betont hat, in Steiermark gleichfalls der Fall ist.

Ans diesen Rücksichten nun erlaube ich mir, dem hohen 
Hause gleichfalls die Annahme der Majoritätsanträge zu 
empfehlen.

A b g .  D r .  T o m a n :
Ic h  bitte u m s  W or t .
Ich halte es für nothwendig, auf die Ausfälle des 

Abgeordneten Kromer in aller Bescheidenheit zurückznkommen. 
Denn, möchte ich mir auch nicht einen solchen Ton an- 
maßen, in welchem diese unverdienten Anwürfe uns znge- 
schlendert wurden —  aber antworten muß man ja doch! 
(Heiterkeit im Publikum.)

Ich sehe ab von seinen Bemerkungen rücksichtlich des 
Gemeindegesetzes, staunen aber muß ich darüber, daß der 
Abgeordnete Kromcr dem Begriff „Gesetz" jene Erweiterung 
gegeben hat, welche auf die staatsrechtliche Ordnung, auf 
die RegicrungSform und deren Tendenz hinziclt, daß er in 
dicfcs Wort „Gesetz," auf welches Wort die Gcniciiidcvor- 
stände schwören oder geloben solle», daß er in dieses Wort 
doch noch seine vielbclicbte Eentralisationsidee hineinbringt.

Denn ich hätte gedacht, daß er sich darunter nur Ge­
setze eivilrechtlicher, politischer re. Ratur, nicht aber Gesetze 
in staatsrechtlicher Beziehung verstellt.

Wie er aber dieses Gesetz ansgclegt hat, das ist eine 
andere Sache, und ich glaube nicht, daß im Octoberdiplom 
eine größere Eentralisation gemeint und tendirt ist, als sie 
bis dahin bestanden hat.

Wenn er bedauert, daß wir heute von Autonomie 
reden und von seiner vielgeliebten Centralisationsidee nicht, 
so kann ich nicht dafür —  der Gegenstand hat das eben 
herbeigeführt.

Wenn er sagt, unsere Autonomie habe den S in n  des 
verschleierten Bildes zu S a is , so antworte ich ihm daraus, 
daß er sich hüte, den Schleier auszuheben, denn mancher von 
Jenen dürste dann in seinem Dasein umfallen. (Dobro, 
dobro!)

Wenn er sagt, daß ich nicht weiß, ob diese Autonomie 
Fisch oder Fleisch ist, so antworte ich ihm, eö möge D as
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oder Jenes, cs möge Geist oder Körper sein, es ist vor 
Allem der Geist, der nach einem Körper sucht und von 
dem es wünschenöwerth ist, daß er in Oesterreich feinen 
Körper finde.

Wenn er sagt, daß sie eine Sirene is t , so sage ich 
j a ! Für uns ist sie eine jener huldvollen Frauen, wie sie 
nach der Sage unfern Eltern erschienen sind, die auch u n S 
jetzt erscheint, in der Richtung der politischen Organisirnng, 
die uns bestimmt, im Interesse und der Wohlfahrt unseres 
Bolkes dafür zu reden —  für Herrn Abgeordneten Kromer mag 
diese Sirene allerdings gefährlicher Natur fei». (Heiterkeit.)

Präsident:
Wünscht noch Jemand das Wort?

Abg. Kromer:
I c h  bitte unis W or t .
D as, was ich gesprochen habe, habe ich mit reifer lieber- 

legnng und aus voller Ucbcrzcuguug gesprochen und wollte 
Anwürse Niemandem gemacht haben. Meine Sprache war 
rein objectiü; ich sagte: Diese vielgepriesene Autonomie, die 
sich keine Schranken setzen will, bleibt so lange eine Sirene, 
bis sic ein anderes, bis sie ein bestimmtes, greifbares und 
fest umrahmtes Gcwand bekommen hat. Denn daun weiß 
man, was und wohin diese Autonomisten tcndircn, früher 
läßt sich das nicht ermessen.

Abg. D r. Costa:
Ic h  bitte um das  W ort .

Präsident:
Herr Dr. Costa hat das Wort.

Abg. D r. C osta:
Sowohl im Berichte begründet die Majorität des 

Ausschusses ihren Antrag damit, daß in den beiden voran- 
gegangenen Landtags-Sessionen das Gcmeiudegesetz mit der­
artiger Genauigkeit und Gründlichkeit geprüft worden sei, 
daß cs jetzt überflüssig wäre, dasselbe noch einmal einer 
Prüfung zu unterziehen, als auch von ändern Rednern 
gerade dieser Grund als der hauptsächliche, meritorische 
Grund für den Antrag des Ausschusses vorgesührt wurde.

Wir hörten auch aus dem Munde S r . Excellenz des 
Herrn Regierungsvertreters das Lob der Autouomiepriu- 
cipien, welche in dein Gemcindegesctzcntwnrse vollkommen 
gesichert sind, und das, glaube ich, hat uns auch der Herr 
Abgeordnete Kromer unter drastischer Darstellung der Ar­
beit und M ühe, die wir durch zwei Sessionen mit dem 
Zustandebringen dieses Gesetzes gehabt haben, vor die Angen 
gebracht.

Wenn dem so wäre, so hatte allerdings dieser Landtag 
keinen genügenden Anlaß, heute wieder die volle Durchfüh­
rung dieses Gemeindegesetzes zu beantragen. Dcr Landtag 
könnte sagen: Wir haben genau erwogen, unsere Ansichten 
sind zur volle» Geltung gekommen, wir haben daran nichts 
zu ander».

Dem ist aber nicht so.
Der Landtag hat allerdings genau geprüft, und hat 

genau erwogen, und hat ein möglichst gutes Werk zu geben 
versucht. M it welchen Worten hat aber der Herr Bericht­
erstatter des Gemeindegesctz - Entwurfes diesen Entwurf in 
dcr letzten Session dem hohen Hanse vorgelegt? Er hat ge­
sagt —  ich entnehme diese Worte dem stenographischen Pro­
tokolle —  (lie st): „Ich muß gestehen, nicht ohne Beschä.

i ittung trete ich heute vor das hohe Haus, um neue Aeude-
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rungen dieses Gesetzes zu bean tragen ; das hohe H auS  hat 
in  den vorjährigen Sitzungen öfter meinen G ründen  seine 
Z ust im m ung  c r the i l t , meine Anträge genehm igt, welche ich 
vorgebracht und dem hohen Hanse a u s  dem G runde  vorzu­
schlagen m ir  erlaubt habe , damit dem betreffenden Gesetze 
die Allerhöchste S a n c t io n  zu Theil  werde."

„Nicht meine Schuld  ist cs —  hat der H e r r  Bericht­
erstatter B a r o n  Apfaltrern  fortgesetzt —  daß die Regierung 
es jetzt angemessen fand, in mehreren P un k ten ,  welche w ir  
f ü r  offenbar untergeordneter N a tu r  ansahen, die Gleichför­
migkeit m it  ändern P rovinzen  Herstellen zu wollen, in 
mehreren Punkten jetzt dasjenige nach einer F o rm  zu ge­
stalten, w a s  vor einem J a h r e  noch die berechtigte Verschie­
denheit provinzieller Verhältnisse gewesen ist." (Dobro, 
d o b ro !  im C en trum .)

D e r  nämliche Berichterstatter hat weiter gesagt, nicht 
um  Unwesentliches habe cS sich gehandelt, denn ( l i e s t ) :  
„der Ausschuß w a r  cS sich selbst schuldig, vor allem Ändern 
auf das Bestimmteste zu erk lären , daß er diese Anträge 
nicht etwa a ls  Folge einer Umwandlung seiner Ansicht 
stelle, int Gcgcuthcilc konstatirt der Ausschuß durch meinen 
M u n d ,  daß seine Ansicht bezüglich fast aller jener Punkte, 
welchen die Regierung ihre S a n c t io n  zu verweigern be­
funden h a t ,  auch heute dieselbe wie vor einem J a h r e  ist, 
daß der Ausschuß auch Heuer an der Uederzcngung festhält, 
daß die GcsctzcSstcllcn, welche beanständet worden s in d , in 
ihrer vorigen vom hohen Landtage beschlossenen Fassung 
den Interessen des Landes am  meisten entsprechen würden."

S o  hat der H e r r  Berichterstatter des Ausschusses vor 
einem J a h r e  geredet, so demcntirt der H e r r  Berichterstatter 
des Ausschusses in seiner vorjährigen Rede den heurigen 
S a tz  des B e r ich tes : daß mit aller Genauigkeit und G rü n d ­
lichkeit bei Festsetzung dieser Gemcindeordnung vorgegangen 
worden sei.

E s  ist w a h r ,  der Landtag hat mit aller Gewissenhaf­
tigkeit und Genauigkeit gearbeitet, aber die Regierung hat 
den E n tw u r f  durch zwei Sessionen hindurch nicht sanctionirt, 
und heute sind w ir  wieder in der Lage, unsere Arbeit aber­
m a ls  zu p rü fe n ; heute sollen w ir  diesen E n tw u r f  aniichmen, 
weil der G emeinde-Entwurf der bestmöglichste ist.

Ic h  g laube ,  das hohe H a n s  würde seinen eigenen 
Beschlüssen un treu  werden, wenn cs dem Anträge der M a j o ­
r i t ä t  zustimmcn und den der M in o r i t ä t  ablehncn würde. 
M a n  könnte aber einwenden: J a  der Landtag hat durch 
zwei Sessionen nachgcgcbcn, er hat durch zwei Sessionen 
alle jene P u n k te ,  welche von der hohen Regierung bean­
ständet worden s in d , endlich in derjenigen F o rm  acceptirt, 
welche von der hohen Regierung gewünscht w urde;  w aru m  
soll er nicht heute bas  nämliche thnn, um doch zum Ziele, 
zu einer Gemeindeordnung zu gelangen, und gerade diese 
O p p o r tu n i t ä t  ist e s , welcher auch a ls  zweiter G ru n d  für 
das  M a jo r i tä t s v o tu m  in s  Treffen geführt wurde.

Diesein G ru n de  stehen wichtige Einwendungen ent­
gegen. B e re i t s  die Herren Vorredner haben b e to n t , daß, 
wenn der Landtag vor einem J a h r e  nachgegcben hat, cs mit 
Recht geschah, denn der Landtag stand derselben Regierung, wie 
vor zwei J a h re n ,  gegenüber. E s  mußte also bedacht werden, 
d a ß , wenn vor zwei J a h r e n  die S a u c t io n i ru n g  verweigert 
wurde, sie auch im folgenden J a h r e  verweigert werden wird.

Dieses Verhältnis? hat sich jedoch geändert, w i r  stehen 
einer Regierung gegenüber, welche wenigstens bisher fort 
und fort das  P r in c ip  der D cccn tra l isa t ion , das  P rit tc ip  
der A utonom ie , das  P r in c ip  der freien Gestaltung der be­
rechtigten Gemeindc-Bezirkö-Vcrtrctnngen u. s. w. im M u n de  
hat, eine Regierung endlich, tvclche in zwei Rundschreiben

ausdrücklich betont h a t ,  daß der bisherige bnreaukratische 
G a n g  vereinfacht, Vieles auf autonome Kreise übertragen 
werden müsse.

Haben w ir  also a l s  Landtag nicht das Recht zu sagen: 
R eg ie rung ,  das  sind deine W o r te ,  beweise, daß deine 
T haten  m it den W orten  übercinstimmen! (D o b ro ! B r a v o ! 
im Ccntrnm  und Znhörerranm c. Eine S t i m m e :  H ö r t ! )

D a n n  ist aber der A ntrag  der M in o r i tä t  nach keiner 
Richtung hin gefährlich. —  D e r  H err  Abgeordnete Svetcc 
hat ja den Weg angedentct, den der LandcsanSschuß gehen 
soll; er soll bei einzelnen Parag rap hen  Anträge stellen, 
m an  soll dem M in is te r iu m  die Möglichkeit b ieten, uns  
freiere Bewegung zu gestatten, wenn es in den In te n t io n e n  
des M in is te r iu m s  liegt. M a n  kann nicht darauf e rw id e rn : 
das  M in is te r ium  habe Gelegenheit gehabt, einen freieren 
E n tw u r f  dem Landtage vorzulegen; ich glaube nicht, daß 
dieser E in w u r f  irgendwie begründet ist. D e r  frühere Landtag 
hat sich m it  dem Gesetzentwürfe, wie er fertig vorliegt be­
gnügt, das M in is te r ium  legt ihn vo r ,  cs dem ersten A n ­
lässe von S e i t e  des Landtages selbst überlassend, eine freiere 
Bewegung in das Gesetz hinein zu bringen.

E s  ist daher die A lterna t ive , welche der H err  Abge­
ordnete Kromer gestellt h a t : entweder sei m an bei früheren 
Bcra thnugcn  gründlich zu Werke gegangen ober nicht, und 
daß im ersten Falle sich der Landtag nicht selbst ein Ar« 
muthözcugniß geben könne, durchaus nicht zutreffend.

Diese Alternative ließe endlich noch die dritte Alter­
native zu :  der Landtag ist zwar sehr gründlich zu Werke 
gegangen, konnte aber nicht weiter gehen, wollte er nicht 
das  ganze Werk scheitern machen.

D e r  H err  Abgeordnete D r .  S u p p a n  hat aber den 
Sa tz  ausgestellt: jede Acnderting des Gcmeiudcgcsctzes würde 
a n s  dem G runde  vergeblich erscheinen, weil, wenn w ir  heut 
zu Tage  auch einer anderen Regierung gegenüber stehen, 
doch immer das  nämliche Gesetz da sei, welches u n s  binde. 
N u n ,  die von m ir  früher vorgelescnen S te l len  des B erich t­
erstatters über das Gemeindegcsctz im vorigen J a h r e  be­
weisen, daß im Umfange dieses Gesetzes, dieses Rcichsge- 
sctzeö dennoch derartige Veränderungen möglich sind, welche 
der Gemeinde eine größere Autonomie gewähren. ( D r .  T o ­
rnau : S e h r  g u t !) —  D a n n  aber ist es eine andere große 
Frage, ob einzelne Veränderungen im Gesetzentwürfe möglich 
und ob sic wünschcnswcrth sind ober nicht. D a  ich mich 
in deren mcritorische B ean tw ortung  heute nicht entlasse, so 
werde ich blos deren formellen Theil behandeln.

Hiehcr gehört nämlich die F r a g e : „ S  o l l e  n i n  K r  a i n 
B e z  i r k s v e  r  t r e t  u i t g c  it e i n g e f ü h r t  w e r d e n  o d e r  
n i c h t ?"

Diese Frage gehört auch aus  dem G ru n de  hiehcr, 
welchen ebenfalls der H err  Berichterstatter der M a jo r i tä t  
des Ausschusses in der Session vom J a h r e  1 8 6 3  angeführt, 
und zwar a l s  Vorfrage vor das hohe H a u s  gebracht ha t ;  
dam als  nämlich wurde schon die Vorfrage gestellt: sollen 
Bezirksvertretungen eingeführt werden ober n ich t? D e r  B e ­
richterstatter der M a jo r i t ä t  hat dam als  die Vorfrage damit 
begründet, daß er sagte: wenn Bezirksvertretungen sein 
sollen, so müsse auch in der Technik des Gesetzes und dessen 
einzelnen Bestimmungen darauf Rücksicht genommen werden. 
E s  ist ganz wahr, w as  der H err  Abgeordnete D r .  S n p p a n  
g esag t: das Gesetz über die Bezirksvertretungen brauche kein 
Bcstandthcil der Gemcindeordnung zu sein. Jedoch aber in 
der Technik, S ty l is i rn n g  des Gemcindcgcsetzcs müsse auf 
diese Möglichkeit bereits Rücksicht genommen w erden ; wc 
nigstenö hat das ganze H a u s  vor zwei J a h r e n  dieser Ansicht
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beigepflichtet und die Vorfrage erörtert, und es mußte daher 
auch Heuer wieder diese Borfrage erörtert werden. ( D r .  
T o m a n : S e h r  rich t ig !)

Ic h  lasse mich also in die E rör terung  der Borfrage nicht 
ein, ich sage n u r ,  daß diese Vorfrage eine gründliche E r ­
örterung fordert. M i t  dieser Vorfrage ninß der Ausschuß 
zunächst vor das  H a u s  treten. I n  dieser Richtung aber 
müssen w ir  der Regierung entgegen kommen, w ir  müssen die 
S tage  der Bezirksvertretmtg noch einmal gründlich e rö r te rn ; 
w ir  müssen sic e rö r te rn , weil gerade die politische O r g a ­
nisation, weil gerade die Entlastung oder die Möglichkeit 
der Entlastung  der politischen Behörden von einer Reihe von 
Geschäften n u r  dann gegeben i s t , wenn daS M in is te r ium  
auch die Körperschaften im Lande findet, welchen cs diese 
Geschäfte m it  Beruh igung  überlassen kann. (D o b ro !)

D a s  M in is te r ium  hat in Galizien den Regierungs- 
antrag ans Bezirksvertretungen eingcbracht; in B öhm en  und 
M ä h ren  sind Bczirksvertrctungc» bereits durchgeführt und 
sie bewähren sich dort auf die glänzendste Weife von der 
Welt, und anö dem eigenem M u n de  des jetzigen H errn  S t a a t s -  
Ministers habe ich das Lob der böhmischen und mährischen 
Bezirksvertrctnngcn gehört.

I n  S te ierm ark  hat der Laudcsausschuß in  weiser B o r  
anssicht eilten derartigen Gesetzentwurf vorbereitet, und bei 
uns  wird die LandtagSsessivn verschwinden und cs wird dann 
heißen: J a ,  Landtag, w arum  hast du m ir  denn nicht B e ­
hörden, Korporationen gegeben, denen ich die Geschäfte der 
Bezirksämter zun: Theil übertragen kann (R ufe  im Gen-, 
t r u m : S e h r  r ich t ig , sehr g u t ! ) ;  au s  diesem G runde müssen 
die Vorfragen erörtert und kann m an nicht nach dem V otum  
der M a jo r i t ä t  des Ausschusses darüber hinausgehen.

Dieses sind wichtige G r ü n d e , und wenn der H err 
Abgeordnete Kromer f rag t :  J a ,  wo find denn die Verände­
rungen, die im  Gesetze gemacht werden sollen , so erwidere 
ich d a r a u f : W enn gar keine Veränderungen w ä re n , so ist 
die einzige Vorfrage schon G ru n d  genug, den Gemeinde- 
gesetzeutwurf nochmals dem Ausschüsse zurückzuweisen.

D e r  H e rr  Abgeordnete Kromer hat aber am Schluffe 
die F rage der Autonomie insoweit in den Bereich der heu­
tigen Erörterungen gezogen, daß er gemeint hat, die A uto­
nomie sei ein verschleiertes B i ld  von S a i s ,  sei ein ncbcl- ! 
Haftes W o r t , welchem noch jede bestimmte Klarheit fehlt; 
nun so hat bereits der H err  Vorredner gesagt: daß cS 
heute nicht möglich sei, zu sage», wie sich in jedem einzelnen 
Falle die Autonomie zu gestalten habe , weil dieS die D e ­
batte zu weit abführen würde.

W ir ,  die w ir  iu der M in o r i t ä t  dcS Ausschusses sind, 
ersuchen aber eben den Landtag darum, daß er u n s  gestatte, 
unsere Ansicht von Autonomie bei der nochmaligen B e r a ­
t u n g  des Gesetzentwurfes vorzubringeu. Also m an  gebe 
»ns Gelegenheit dazu,  w ir  werden unsere Ansichten über 
Autonomie bekannt geben und m an wird bann sehen, ob 
sie wirklich so etwas Furchtbares, SchreckbareS ist, wie sie 
heute dem H errn  Abgeordneten Kromer erschienen zu sein 
scheint. ( D o b r o ! B r a v o ! im Cen trum  und Zuhörerraum e.)

D e r  H err  Abgeordnete Kromer hat endlich gesagt: er 
habe in diesem Hause die Autonomie wiederholt befürworten 
gehört, nie aber ein W o r t  von der M ach t  und Einheit, 
von der W ahrung  der centralen S te l lu n g  des Gesammt- 
staates. J a ,  der H err  Abgeordnete Kromer hat selbst die 
G ründe  angegeben, w arum  das geschehen, indem er selbst I 
gesagt hat:  daß unsere ganze gegenwärtige Verfassung mehr 
auf dem Grundgesetze, mehr aus dem Grundsätze der Macht 
und Einheit des S ta a t e s ,  a ls  der freien Bewegung der ein­
zelnen Theile beruhe.
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Nicht um die Eentralgewalt haben w i r  zu kämpfen, 
denn die ist schon stark genug, sondern darum , daß diese 
Eentralgewalt eine freie Bewegung u n s  überlasse. ( D r .  
T o m a n : S e h r  r ic h t ig !)

A»S diesen G ründen  befürworte ich den A ntrag  des 
M inoritätsausschusses. ( D o b r o ! B eifa l l  im Centrum  und 
Zuhörerraninc.)

Präsident:
Wünscht noch Jem and  zu spreche«?

Abg. Svctec:
I c h  würde mich n u r  gegen die Vorwürfe  dcS Abge­

ordneten Kromer verwahren. (Heiterkeit im Publikum .) E r  
hat nämlich u n s  zugem uthet, daß w ir  eigentlich noch gor 
nicht wissen, w a s  w ir  zur Abänderung beantragen wollen; 
hätte er den Bericht der M a jo r i t ä t  des Ausschusses auf­
merksam durchgelesen, so würde er offenbar gefunden haben, 
daß w ir nnö  jene P arag rap he  ausdrücklich Vorbehalten 
haben. W ir  konnten sie im Ausschüsse nicht Vorbringen, 
weil u n s  die Gelegenheit dazu nie geboten w ar.  E s  hat 
sich n u r  um  die Vorfrage gehandelt, ob w ir  u n s  in welche 
weitere Erörterungen entlassen sollen oder nicht. D a ß  w ir  
sie auch heute nicht bezeichnet haben, liegt der G ru n d  wohl 
darin, daß w ir  ja hier eine Debatte  nicht nuregen können, 
die offenbar nicht zur Sache gehört. W ürben  w ir  heute die 
Punkte bezeichnet haben, so hätte m an u n s  wahrscheinlich 
zur Tagesordnung gewiesen, oder wäre m an wahrscheinlich 
vom Gegenstände so weit abgcschwcift, daß eine V erw irru n g  
der B ehandlung des Gegenstandes entstanden wäre. I c h  
kann in dieser Beziehung den Abgeordneten Kromer ver­
sichern , daß w ir wissen, w as  w ir  wollen. (Abg. K ro m e r : 
D a s  glaube ich!) E r  hat ferner gemeint, daß daS Gemeinde- 
gefetz ein systematisches Werk sei und daß m an jetzt nicht 
Abänderungen anregen und beschließen kann, weil diese die 
Systematik  beirren würden.

N u n ,  in dieser Beziehung erlaube ich m ir ,  zu bemerken 
und die Hoffnung auszusprechen, daß das E om it6, welches 
zur V orberathung bestellt ist, wahrscheinlich so viel gesun­
des Urtheil halten dürste, um  die Abänderungen auch in 
einer systematischen O rd n u n g  vorznnehmen und überhaupt 
systematisch in das ganze Gesetz cinfügen zu können.

I m  Allgemeinen ist a b e r , mochte ich sagen , die D e ­
batte infoferne theilweise unklar geworden, daß m an  über­
sehen hat, daß es sich hauptsächlich darum hand le , ob all­
fällige Abänderungen überhaupt der V orberathung unter­
zogen werden sollen oder nicht. E s  handelt sich nicht darum, 
daß m an  die Abänderungen beschließe und zum Gesetze er­
hebe, sondern eö handelt sich rein n u r  darum , ob mein d a r­
über vorberathen solle oder nicht, und wenn m an die F rage 
von dieser S e i te  ausfaßt, so wird  m an  wahrlich eine G e ­
fährdung des Zusammenkommens des Gesetzes nicht da rau s  
dcducircn können.

D e r  H e r r  D r .  S u p p a u  hat gemeint, w ir  könnten 
u n s  iu Gesctzesäuderungen au s  dem Grunde nicht entlassen, 
weil w ir  noch gar keine P ra x i s ,  keine Erfahrungen über das 
bestehende Gemeindegesetz haben. D em  habe ich bereits in 
meinem ersten Vortrage widersprochen und muß noch ein­
m al widersprechen. W i r  haben freilich in unserem Lande 
keine Erfahrungen, allein wer aufmerksam die Zeitungen der 
Nachbarländer gelesen ha t ,  der wird sehr oft Gelegenheit 
gehabt haben, zu bemerken, daß m an die M ä n g e l  des gegen­
wärtigen Gem eindegefetzes iu ändern Ländern gerügt und 
daß m an  den Wunsch nach Abänderungen ausgesprochen hat.
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W enn dcr Abgeordnete Kroiner g l a u b t , daß m an  da ­
durch, wenn m an ein Gesetz in Kürze wieder ä n d e r t , sich 
gleich ein Arrnnthszengniß anSstellt, so hat leider schon dcr 
gegenwärtige Landtag sich vor zwei Tagen ein Armiithö- 
zengniß ausgestellt, und überdies muß m an  dann annehmen, 
daß sich unsere Regierung selbst bei den NachtragSocrord- 
nungen ein Armnthözeugniß nach dem ändern ausgestellt 
hat. I c h  glaube aber, daß das durchaus nicht das A ns-  
stellcu eines Ariunthszengnisses ist, sondern cs ist dies das 
Nachgeben einer bessern Ucbcrzeugnug, cs ist dies das W ü r ­
digen, die Anerkennung neuer Bedürfnisse. ( S e h r  g u t!  B r a v o !  
im Cen trum .)

P r ä s i d e n t :
Wünscht noch J e m a n d  zu sprechen ? (Nach einer P a n s e : )  

W enn n ich t , so hat dcr H c r r  Bcrichtcrstattcr das  letzte 
W or t .

Berichterstatter Freiherr v. Apfaltrern:
D ic  Debatte über einen äußerst einfachen A ntrag  des 

Ausschusses hat sehr weit gehende Dimensionen angenommen, 
und ich g lau b e , es würde ein Verstoß gegen die Geduld 
des hohen Hauses f e in , wenn ich mich in meiner Erw ide­
rung  auf daß ganze Feld erstrecken wollte , um  alle die 
M a te r ien  zu behandeln, welche iu die Debatte  gezogen 
worden sind. I c h  glaube gut zu t h u n , wenn ich mich 
darauf  beschränke, jene Einwendungen einer Besprechung zu 
unterziehen, welche dahin gerichtet worden s in d , um dar- 
j u th u n ,  daß es nothwcndig w ä re ,  die Regierungsvorlage 
einer neuerlichen eingehenden B cra thung  auch über andere 
P a ra g ra p h c  a ls  den §. 2 4  zu unterziehen.

Zunächst wurde hervorgehobe», es sei eben nicht no th ­
wcndig, das Gesetz P a ra g ra p h  fü r  P a ra g ra p h  öurchzugeheu, 
sondern es könnten eben von den einzelnen M itgl iedern  des 
Ausschusses, welche der Ansicht s in d , daß Abänderungen 
vvrzunehmeu seien, oder wenigstens solche in E rör te rung  
gezogen werden sollen, einzelne Bestimmungen hervor­
gehoben und einer Besprechung zugeführt werden. D ies  
würde allerdings ein wesentliches Zeitersparnis? se in ; ob 
aber die H arm onie  dcü ganzen Gesetzes dadurch wesentlich 
gewinnen könnte, wenn m au einzelne P a r t ie n  des Gesetzes 
Herausreißen und sie hinterdrein in eine andere F o rm  gießen 
wollte, dies, meine Herren, mögen S i e  selbst beurtheilen.

W i r  haben zwar keine bestimmten P a r t ie n  dcü Gesetzes 
nennen, sondern n u r  im Allgemeinen andeuten und in der 
heutigen Debatte  begründen gehört, daß die Positionen der 
Autonomie der Gemeinde eine schwache P a r t ie  der Regie­
rungsvorlage und des zu votircnöcn Gesetzes s in d , und 
zweitens vernommen, daß die F rage einer E rör te rung  bedürfe, 
ob Bezirksvertretungcn in unserem Laude dennoch einzu­
führen seien, obwohl der Landtag sich vor zwei J a h re n  mit 
Stimmen-Eiiihelligkcit dagegen ausgesprochen h a t , und ob­
wohl seit jener Zeit die Verhältnisse iu unserem Lande iu 
feinem Charakter meines Wissens dieselben geblieben sind 
und n u r  in einzelnen Köpfen anders geworden sind. (K rö n te t : 
B r a v o !)

ES ist r ich t ig , daß Gesetze gar häufig der Nachbesse­
rung bedürfen, aber so viel ich weiß, werden derlei Nach­
besserungen erst dann vorgenommen, w ein t, wie beim Gesetze 
über das M oorbrennen, Erfahrungen inzwischen liegen, welche 
eben dic Besserung a l s  wirklich vorhandenes Bedürfn iß  
darftellen, aber auf inzwischen cingctretenc Acubcntugcu der 
Ansichten über die D i n g e , über wclchc selbst man k e i n e  
Erfahrungen gemacht hat ( R u f e : S e h r  g u t !), in die Aende- 
rung  eines Gesetzes sich einzulassen, welches durch zwei

J a h r e  nach und nach vom Landtage mühsam zu S ta n d e  
gebracht worden ist, dafür würde ich denn doch nicht stim 
tuen können.

D ie  Dringlichkeit dcS Gemeindegesetzes ist allerdings 
groß —  ich will nicht sagen, daß K ra m  zu G runde  gehen 
würde, wenn cs noch drei J a h r e  aus ein Gemeindegesetz warten 
müßte, das nicht —  abcr das Bessere im  Lande muß ver­
schoben bleiben auf unbestimmte Z e i t , wenn w ir  wieder 
Acnberungen an unserem Gentctnbcgcfetze vornehmen und 
w i e d e r  riskireu, daß dasselbe nicht fanctiouirt  werde, und 
hiedurch u n s  dem Gelächter der Nachbarprovinzen preis- 
gcbcti. M eine  H e r r e n , wenn w ir  wieder unser . . . (wird 
unterbrochen vom)

Abg. D r. 5 om an:
I c h  glaube nicht.

Abq. S v e te c :
Diese Anschauung habe ich schon widerlegt.

Berichterstatter Freiherr v. Apfaltrern-
I c h  b i t te , Einwendungen in dieser A rt  vorgebracht, 

verstoßen, glaube ich, wider die Geschäftsordnung; es sind 
derlei Unterbrechungen deS Redners entschieden gegen ihre 
Bestimm ung. I c h  bitte den H errn  Vorsitzenden, sie zn w a h ­
ren. I c h  bin vollkommen bereit,  jedem aus seine Rede zu 
e rw id e rn ; jedoch Unterbrechungen meines V or trages  bitte 
ich . . .  (w ird  unterbrochen vom)

Präsident:
Ic h  muß jedenfalls ersuchen, den Redner nicht zu 

unterbrechen.
Abg. S v e te c :

D a r f  ich um bas W o r t  b it ten?
Präsident.

D e r  B a ro n  Apfaltrern hat jetzt das W or t .

Berichterstatter Freiherr v. Apfaltrern:
E s  wurde dcr Vorschlag gemacht, man könnte die 

Scmctiou  des Gesetzes dadurch sichern, daß man die zu 
ändernden Positionen des Gesetzes n u r  eventuell der Regie­
rung  Vorschlägen und aut Schlüsse sagen wollte, daß, wenn 
die Regierung auf diesen Vorschlag nicht e ingeh t , sie die 
Gnade haben m öge, das  Gesetz in der ursprünglichen Tcxti- 
rung  der Regierungsvorlage der allerhöchsten S a n e t io n  
anzueinpfchlc». I c h  m eine , es wäre wirklich ein äußerst 
sonderbarer V organg in der V ot i ru n g  von Gesetzen, welcher 
meines Wissens in der W elt  noch nicht vorgckommen ist, 
wenn man beim Gesetze so int ticitatorifchcn Wege von 
Posit ion zu Position herabgeht b is  auf das M in im u m  —  
die Regierungsvorlage. Entweder ist dein hohen Landtage 
die Regierungsvorlage genehm, dann, meine Herren, nehmen 
S i e  sie a u ,  oder sie ist nicht genehm, so nehmen S i e  die­
selbe nicht a u ;  aber eine Licitcttion abhnltcu über die P o s i ­
tion, die w ir  etwa brauchen oder u n s  cinbilbett, zu brauchen, 
d i e s , meine H e r r e n , untre denn doch nicht ein Vorgang, 
welcher eines gesetzgebenden Körpers würdig  wäre. ( R u f :  
R ic h t ig !)

D ie  Erfahrungen des Nachbarlandes feien nicht zu 
unterschätzen, wurde u n s  gesag t; denn es sei gleichgiltig, ob 
die Bezirksämter oder die BezirkShauptmannschasten die­
jenigen O rg a n e  sind, welche der Gemeinde zur S e i l e  stehen. 
Erstens ist diese Behaup tung  in ihrem vollen Umfange nicht 
richtig; denn es ist etwas A nd e res , ob das Bezirksam t
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nahe an  den einzelnen Gemeinden l ieg t ,  oder partienweise 
ziemlich ferne von denselben i s t , das  ist nicht glcichgiltig; 
—  a b e r , meine H e r r e n , die verschiedene O rg a n is iru n g  der 
untersten Administrativbchördcn habe ich auch in einem 
ändern S i n n e  gemeint, und in diesem S in n e  halte ich sie 
fü r  einflußreich. E r in n e rn  S i e  sich, meine H e r r e n ,  wie 
unsere Gemeinden jetzt vorzugehen gewohnt sind. W enn  sic 
den geringsten Zweifel h a b e n , und ich g lau b e , wenn sic 
irgend eine Unbedeutenheit a u s  dem D orfe  beseitigen wollten, 
so gehen sic schon zum B e z i rk s a m t  und f r a g e n , ob sic das 
thun dürfen und thnn  sollen. Dadurch wurden die betref­
fenden O rg a n e ,  die B ez irksäm ter ,  gewöhnt,  eine väterliche 
Vormundschaft und Fürsorge fü r  die einzelnen Gemeinden 
zu üben, wie sic n u r  ein V a te r  gegenüber seinem vierjährigen 
Kinde haben kann. W enn  n u n  die Gemeinden jetzt auf 
G rundlage  dieses Gesetzes organis ir t  werden und gegen­
über den nämlichen Personen stehen, zu denen sie jeder 
Kleinigkeit wegen zu laufen gewohnt sind, so wird  sich der 
nämliche Schlendrian  einbürgern und wird  die Autonomie, 
welche den H erren  so wcrthvoll ist ( D r .  T o m a n : G e w i ß !), 
wohl zu G ru n de  gehen, und  hauptsächlich deswegen, weil 
die Gemeinden denselben Personen gegenüber stehen. (R ufe 
iin C e n t r u m : R ic h t ig ! D r .  T o m a n : S e h r  r ich t ig ! Aber 
es ist anders auszulegen.)

E s  wurde bemerkt, m an  müsse den gegenwärtigen 
M o m en t  benützen, nachdem das gegenwärtige M in is te r iu m  
in seinen Kundgebungen eine gewisse Willigkeit zu r  Dcccn- 
tra lisa tion, zur G ewährung einer ausgedehnteren Autonomie 
an die Länder zeige. M eine  H e r r e n ,  w i r  haben j a  hier 
nicht staatsrechtliche F ragen  im größeren Umfange zu er­
örtern, sondern ganz einfach die F rage , ob w ir  das  Ge- 
meindcgcsetz, wie cs vorliegt, m it  einer geringen Abände­
rung des § . 2 4  Votiven sollen oder nicht. W ie  die R e ­
gierung der einzelnen Ländcrstellcn zum Gesammtrciche ge­
staltet werden soll, darüber heute W orte  zu verlieren, ist 
wahrlich nicht am  P latze; jedoch welchen S ta n d p u n k t  die 
Regierung dem Gcincindegcsctze gegenüber einzunehmen ge­
denkt, dies, meine Herren , haben S i c  in prücisester F o rm  
und ohne daß man die In te n t io n e n  der Regierung etwa 
zu erathcn braucht, heute hier von S e i t e  des R egierungs- 
Vertreters gehört. S c .  Excellenz der H e r r  S ta t t h a l t e r  hat 
ausdrücklich e rk lä r t : I n  dieser F o rm  ist die Regierung ge­
neigt, das  Gesetz S r .  M a jes tä t  zur S a n c t io n  anzucmpfch- 
lcn. J a ,  meine H erren , ist damit gesagt, daß sic W illens  
und geneigt wäre, auf eine größere Ausdehnung der A u to ­
nomie cinzugehcn? R e i n ! I c h  will nicht sagen, daß ich 
nicht in gewisser Hinsicht cs wünschte, jedoch fü r  unsere 
heutige F rage  brauchen w ir  keine andere I n t e n t i o n  der R e ­
gierung zu kennen. D ie  Autonomie der Gemeinde, wie 
der Regierungsvertre ter gesagt hat, ist in unserem Gesetze 
nicht so übel g e w a h r t ; sie ist weitgehend gewahrt, sic ist in 
dein selbständigen Wirkungskreise durch g ar  nichts beschränkt, 
a ls  durch die positiven Gesetze. B eru fungen  gegen ihre 
Entscheidungen gehen nicht an die öffentlichen Behörden, 
sondern an die Gesammtvertretnng des Landes oder eigent­
lich an deren Ausschuß. W a s  kann in dieser Weise die 
Autonomie der Gemeinde beschränken, a l s  ihre eigene U n ­
fähigkeit, ih r  eigener W il l e ,  es so fortzusetzen, wie sic es 
bisher gethan haben. E tw a s  Anderes beschränkt die Auto» 
uomie der Gemeinde in ihrem selbständigen Wirkungskreise 
nicht, dieser ist vielmehr viel zu weitgehend, viel zu weit 
ausgedehnt worden, aber daran  können w ir  keine Acnde- 
rung  vornehmen; er wird den Gemeinden lästig fallen —  
oas sage ich im V o ra u s  —  w ir  können aber nun  das G e ­
setz nicht ändern, weil ein Rcichsgesctz es is t ,  das  die be­
zügliche Best im m ung  enthält.
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I n  S te ie rm ark  habe m an  —  sagt der eine der V o r ­
redner —  nunm ehr die E r fah rung  gemacht und cs sei dort 
ein Gesetzentwurf vom Landesansschussc verfaßt worden, 
um  die E in füh rung  der Bezirksvertretungen zu veranlassen. 
M e ine  Herren , das ist ja n u r  eine E inwendung, welche 
gerade den Ausschußantrag unterstützt. I n  S te ie rm ark  steht 
die Gemeindeordnung schon in Wirkamkcit und doch bringt  
jetzt erst der steiermärkische Landesausschuß bei dem Land­
tag eine Vorlage über BezirkSvcrtrctungcn ein.

M eine  H e r r e n ! W a s  hindert denn also u n s ,  auch 
dem Beispiele des Nachbarlandes zu folgen und es einige 
Zeit  m it  dem Gcmcindcgcsctzc, so wie cS ist, und ohne 
M itte lvertrc tungen  zwischen den ersten, den Gemeindever­
tretungen, und dem Landtage zu probircn und erst dann, 
wenn die Sache nicht entsprechend, wenn die Autonomie 
nicht gehörig gewahrt sein sollte, diese M itte lvertre tungen  
cinzuführen. I c h  will m it  diesen W orten  nicht gesagt haben, 
daß es dazu kommen w erde ,  oder daß ich wenigstens der 
Ansicht bin, es solle dazu kommen. Aber ein Hindernis? 
wird  nicht vom Landtag geschaffen, daß cs dazu kommen 
könne, und es ist nicht gefehlt, inzwischen diese E rfahrungen  
zu machen. I n  eben dieser Weise wurde im Nachbarlandc 
S te ie rm ark  auf G ru n d  gemachter E rfahrungen  ein gedie­
gener Gesetzentwurf eingebracht, welcher in der Pub lic is t i t  
m it  vielem Beifa l l  ausgenommen worden ist und nun  dem 
Landtage zur Genehmigung vorliegt.

M eine  H e r r e n ! E s  wurde endlich betont, den Herren, 
welche der Ansicht sind, daß Aendernngen im Gemeindegc- 
sctzc vorgenommen werden sollen, nicht die S t i m m e  zu en t­
ziehen, sie nicht zu contumaeircn.

M e ine  H e r r e n ! I m  Landtage hier wird  Niemand con 
tu m a c i r t , N iemandem ist das  W o r t  verweigert worden, 
seine Ansicht zu r  G eltung  zu b r in g e n , und die Herren, 
welche fü r  die Ansicht der M i n o r i t ä t  im Ausschüsse gespro­
chen haben, hatten von diesem Rechte vollkommen Gebrauch 
gemacht. E s  hätte auch das  hohe H a u s  gewiß nichts ein 
gewendet, wenn einzelne P a rag rap he  genann t  worden wären, 
welche insbcsonders der Abhilfe bedürftig sind. S o m i t  
können diese H erren  nicht sagen, das  sic contnmacirt  wurden, 
daß die M i n o r i t ä t  zum Schweigen gebracht worden ist. 
W i r  sind u n s  a l l e ,  und nicht blos jene Herren, die dies 
betont haben, dessen bewußt, w a s  unsere Pflichten, die w ir  
den W ähle rn  gegenüber haben ,  sind. Aber diese Pflichten 
bringen cs m it  sich, daß w ir  unserer eigenen Ueberzengung 
folgen, unbeirr t  um derlei theoretische Exerciticn.

E s  wurde vorgebracht, daß nach dem Gesetzentwürfe 
die politische G ew alt  alle Gemeinden immer in der H and 
haben w ird  und daß sie in stetem Kampfe sein werden, 
welcher, wenn er je beendet wird , nicht anders enden kann, 
a ls  d a m i t ,  daß die Gemeinde unterliegt. I c h  habe schon 
darauf  aufmerksam gemacht, woher dieser angebliche K am pf 
komm t; gegenwärtig habe ich im  Lande überhaupt keinen 
Kampf gesehen, weil eben der eine Kampfgenosse sich m it  
gebundenen H änden vor dem Gcgenthcile gebeugt und sich 
ihm unterjocht hat.

I n  Zukunft,  meine Herren , möge sich der andere Kampf 
genösse rüstiger gegenüberstellen, und ich bin überzeugt, daß 
die politischen Behörden  in Zukunft kein außerordentliches 
Verlangen darnach tragen werden, sich in  D in g e  zu mischen, 
die andere Leute abzuwickeln competent sind.

M eine  Herren, ich weiß mich sehr gut zu erinnern, 
daß ich m it  den W o r t e n , welche das  eine M itg l ied  des 
hohen Landtages hier vorgclcscn ha t ,  die vorjährige dritte 
Lesung dieses Gesetzes begonnen habe. I c h  bin m ir  dieser 
W or te  sehr wohl bew u ß t , u n d , glauben S i c  m i r , meine
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H e r r e n , ich habe dam als  nach meiner Uebcrzcugnng ge­
sprochen, und in diesen W orten  ist auch heute meine lieber* 
zengung auf das  Wahrste wiedergegebeu. Jedoch ich habe 
diese W orte  gesagt, um  meine persönliche Anschauung, um 
die Anschauung des Ausschusses, in welcher auch mehrere 
Glieder, die heute gegeu den Ausschußantrag gesprochen habe«, 
vertreten waren, zum Ausdrucke zu bringen und darzulegen, 
wie er über die Sache denke und daß er G ru n d  habe, u n ­
geachtet seiner anderen D e n k u n g s a r t ,  das  zu befürworten, 
w a s  sohin thatsächlich das  hohe H a n s  angenommen hat. 
I c h  bin noch heute der Uebcrzcugnng und cs wäre  mein 
innigster Wunsch, wenn das hohe H a u s  m it  Aussicht aus 
Erfolg jcnc Textirnng  dcö Gesetzes votiren könn te , welche 
im J a h r e  18G3 a u s  seinen B cra thungcn  hervorgegangen ist.

Jedoch, meine Herren, S i c  wissen j a , w as  in der 
M i t t e  liegt. E s  sind die G ründe  dargelegt worden, w aru m  
der Ausschuß gegen seine Ansicht den A ntrag  gestellt hat,
auf gewisse Aendernngen des Gesetzes, die von der Regie--
rnng  gewünscht worden sind, einzugehen und w a ru m  ich in 
Folge dessen diese Beschlüsse befürwortet habe.

M eine  Herren, S i c  haben diesen G ründen  beigestimmt 
nicht a n s  Rechthaberei, sondern wegen dein F rom m en des 
Landes, damit cs eine O rd n u n g  in  seinem Geineindewesen 
bekomme. S i n d  diese Verhältnisse heute a n d e r s ? Haben 
w ir  heute nicht den nämlichen Wunsch und denselben G ru n d ,  
das  Gemeindeweseu zu ordnen und werden w ir  mehr er­
reichen, wenn w ir  auf die Bestimmungen des frühem  G e ­
setzentwurfes zurückgreifen und so r isk iren ,  daß wiederholt 
die S a n e t io n  verweigert werde? D ie  O pp o r tu n itä t  ist es,
die im m er klnge M ä n n e r  le i te t , und ich habe im  vorigen
J a h r e  den A ntrag  m it  der Bemerkung anempfohlen und 
thuc es auch heute : D e r  Klügere gibt »ach.

P r ä s i d e n t :
D ie  D ebatte  ist geschloffen. I c h  unterbreche die S itzung 

auf einige M in u te n .
(D ie  S itzung wird  um 12 l lh r  5 5  M in u te n  unter­

brochen , wieder ausgenommen um  1 Uhr.)
D e r  A ntrag  des Ausschusses lautet ( liest denselben). 

I c h  werde die namentliche Abstimmung ciutrctcu lassen, und 
ersuche jene Herren , welche m it  dem Vorgehen des A u s ­
schusses einverstanden sind , m it  „ J a ," die aber dagegen 
find, m it  „ N e i n "  zu antworten.

( M t  „ I  a "  s t im m ten : Freiherr von Apfaltreni,  G ra f  
Auersperg, Brolich, F reiherr  Codelli, Dcrbitsch, Dcschmauu, 
G olob, G u t tu m n ,  J o m b a r t ,  Kromcr, v. Langer, M ullch ,  
D r .  Rech er, Rndesch, F reiherr  v. Schloißuigg, D r .  S n p p a n ,  
v. S t r a h l ,  D r .  Skedl, v. Wurzbach.

M i t  „ N  c i n “ s t im m ten : D r .  B l e iw e i s , D r .  Costa, 
K apelle , Klemenöiö, K o re n , O b r c z a , R o z m a n , Zagorec, 
Svetec , D r .  T o m an , Dechant T o m a n ,  F reiherr  v. Z o is . )

S e in e  fürstbifchöfliche Gnaden, Kosler und Locker find 
abwesend.

D a s  Ergebniß der Abstimmung waren 19  „ J a “ und 
1 2  „N e in ."  ( R u f : R ic h t ig !) E s  ist somit der A ntrag  des 
Ausschusses angenommen.

Wegen der vorgerückten Tageszeit —  (R u s e :  N e in !  
D r .  C o s ta : Gcmcittbeorbmmg !) W i r  werden also fortsetzen.

Berichterstatter Freiherr v. Apfaltrern:
D e r  Ausschuß ist für den F a l l ,  daß der hohe Landtag 

diesen soeben zum Beschlüsse erhobenen A ntrag  annehmen 
sollte, auch in die B e ra th n ng  darüber angegangen, welchen

A ntrag  er in  Betreff der von dem vorjährigen Beschlüsse 
abweichenden Fassung des § . 2 4  sammt den bezüglichen 
Angelobungsfonneln dem hohen Haufe  anempfehlen soll. 
E r  hat a u s  denselben G r ü n d e n , welche schon der hohe 
Landtag in  der vorjährigen Session anerkannt hat und  au s  
denen er den von der k. k. Regierung gewünschten A bän­
derungen des ursprünglichen Gesetzentwurfes beizutretcn be­
schlossen hat, und insbesondere, um cs zu ermöglichen, daß 
der Gcniciudcorgauisiuus auf G ru n d  dieses Gesetzes gleich­
zeitig m it  der in naher Aussicht stehenden O rg an is iru ug  
der übrigen Verwaltungszweige in die Wirksamkeit trete, 
beschlossen, den A ntrag  zu stellen:

„ D e r  hohe Landtag wolle beschließen:
1. D e r  § . 2 4  der in der ersten S itzung der dies­

jährigen Session eingebrachten Regierungsvorlage einer 
Gcincindcorduung und Genieiudewahlordmiug, sowie die 
im Anhänge der Gemeindcordiinng enthaltenen beiden An- 
gelobuugssornieln werden in der von der k. k. Regierung 
vorgeschlagencu Fassung angenomm en;

2 .  die oben bczeichnctc Regierungsvorlage wird sohin 
in  ihrer Gänze angenommen;

3. für die Rcdaetiou und sloveuische T ex tirnng  der­
selben wird ein a n s  fünf M itgliedern bestehender, neu 
zu wählender Ausschuß eingesetzt."

P r ä s i d e n t :
D ie  weitere Debatte  verschiebe ich aus die nächste 

S itzung. (R u s e :  O h n e  D eba tte !  D r .  C o s ta : E s  wird ja 
keine Debatte  stattf inden; D r .  T o rn a u :  I c h  g laube , es 
wäre zweckmäßig, wenn das Gesetz heute beendet würde.) 
I s t  cs der Wunsch der Versam mlung, die S itzung  sortzn- 
fctzeii? I c h  bitte jene Herren sich zu erheben, die die F o r t ­
setzung wünschen. (D ie  M a j o r i t ä t  erhebt sich; v. W u rz ­
bach : D ie  Generaldebatte!) E s  sind drei Anträge, ich er­
öffne die Generaldebatte darüber. (Nach einer P a n s e :) 
Nachdem Niemand das W o r t  ergreift, gehen w ir  zur S p e c ia l ­
debatte der einzelnen Anträge über. Erster A ntrag. (Liest 
denselben.) Wünscht Je m a n d  darüber das W o r t  ? (Nach 
einer P a n s e :) Nachdem Niemand das W o r t  ergreift, bringe 
ich den A ntrag  zur Abstimmung.

J e n e  Herren, welche m it  demselben einverstanden sind, 
wollen sich 'erheben. (Geschieht.) E r  ist angenommen.

E s  kommt nunm ehr der zweite A n t r a g , der dahin 
geht ( l ies t  denselben). I c h  bitte sich zu m elden , wenn 
Je m a n d  das W o r t  wünscht. (Nach einer P a n s e : )  E s  er­
hebt sich N iemand. I c h  bringe den A ntrag  zur Abstim­
m ung. J e n e  Herren, welche auch den zweiten Theil annehmen, 
wollen sich erheben. (D ie  M a jo r i t ä t  erhebt sich.)

Endlich kommt der dritte A ntrag  (l iest  denselben). 
Wünscht Je m a n d  das  W o r t  ? (Nach einer P a n s e :) Nachdem 
auch hierüber Niemand das  W o r t  e rg reif t ,  so bringe ich 
diesen dritten Theil  zur A bs t im m u n g , und ersuche jene 
H e r r e n , welche damit einverstanden s in d , sich zu erheben. 
(Geschieht.) E r  ist angenommen.

W il l  das hohe H a n s  auch in d rit ter  Lesung den Gegen­
stand heute vornehmen? (R ufe :  J a ! )  I c h  bitte abzustimmen, 
ob das  Gesetz auch in dritter Lesung angenommen wird. 
(D ie  M a jo r i t ä t  erhebt sich.)

I c h  bitte n u r  noch zur W ah l  der zwei Schrif t führer 
zu schreiten.

A bg . D r .  C o s t a :
Nicht auch die W ahl des Eo m itä 's  von fünf M i tg l ie ­

dern zum Absätze 3, der eben angenommen w urde?



W a h l der Schriftfüh rer  und des Ausschusses zur R ed ig iru ng  des slovenischen T ex tes  der G em eindeordnung und G em ein d ew ah lord n u n g . —  S ch lu ß .

Abg. D r. Tom an:
H e rr  P rä s id e n t , es wäre vielleicht zweckmäßig, wenn 

S i e  belieben w ü rd e n , daß auch der Ausschuß von fünf 
M itgliedern  gewählt würde.

Präsident:
J a ,  diese W a h l  konimt schon später an die Reihe. 

( S t a t t h a l t e r  F re iherr  v. Bach verläßt den S a a l .  —  Nach 
Abgabe der S tim m zette l  und S e rn t in i ru n g  derselben:) E s  
sind bei dieser W ah l  die Herren G n t tm a n  und Svetec  m it  
eminenter M a j o r i t ä t  zu Schrif tführern  gewählt worden. 
( G u t t m a u : S c h ö n ! I c h  danke fü r  die Aufmerksamkeit.)

I c h  bitte nunmehr zur W a h l  der fünf M itglieder des 
C om itö 's  zu schreiten, welches dem Anträge gemäß den

Schluß der Sihnng

slovenischen Text zu redigireu haben wird . (Nach Abgabe der 
S tim m zette l  und vorgenommenem S c r n t i n i n m :) D ie  R esu l­
tate der vorgcnommencn W ahl  sind: I n  den Ausschuß 
werden gewählt:  H err  Svetec  m it  3 2  S t i m m e n ,  T o m a n  
m it  2 8  S t im m e n ,  D r .  B le iw eis  m it  3 2  S t im m e n ,  Koren 
m it  2 5  S t im m e n ,  R ozm an  m it  2 7  S t im m e n .

Abg. D r. Tom an:
I c h  bitte speciell zu bemerken: Dechant T om an .

Präsident:
J a  wohl, Dechant T o m a n !
Ic h  schließe nunmehr die S itzung . S a m s t a g  ist die 

nächste S itzung. Auf die Tagesordnung komm t: Rest der 
heutigen und der A ntrag  des G rafen  Auersperg.

1 I h r  30 Minuten.)

Druck 6 i)R Ignaz  V .  Kleinmayr L Fedor Bamberg itt kaibach. 
Verlag de» lrain. Landes - Ausschusses.
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